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EDITORIAL 

Geographie mit Betty Boss~ 

Man nehme 
40 t Parkanlagen~aterial 
80 t Beton 
30 t Glas 

,und knete, es zur Irchelpark- un'd Uniform. ' 

Weiter nehme man für die Füllung 
1/4 Teil Professoren 
30 Teile GeographiestudentInnen 
6 Teile Computer 
6 Teile bedrucktes Papier 

un~ 'schüttle daraus ein'Yorlesungsptogramm mit BIHcken~ Aber 
Yorsichtt die Mischung kann, sicb ziemlich ,erwärmen (Reibung 
,e~zjugt Wärme). Nun verteile man die Füllung auf die Uniform 
und schiebe das Ganze für 3 Minuten in den Backofen. 

Zur Verfeinerung des Gerichts, nehme man 
6 Schreiberlinge. ' 
(ti KoVo-Mitgl~eder (Kollektiver Vorstand) 
1 Zimmer 

,und würze die Flüssigke~t mit 
2 Festen 
ein paar, Sitzungen und 
1 Mineralwasserautomateri. 

Rühre dies kräftig und gebe es als Fachvereinsguss über das 
Gericht. . 

Anschliessend noch ca. 10 Semester fertig backen. 

Guten Appetit bei unserem Geographiestud'ium. 

Tip: 
Als Beilage eignet Sich besonders das Geoscope, dazu nehme man 
z .B ... 

einen Teil Regenwald 
einen Teil Elsasser-Interview 
einen ~eil Namibia 
einen Teil Ruhrgebiet u'nd , 
etwas Seminar für Diplo~andInnen und DoktorandInnen 

mische es sorgfälti~ und beschrifte damit Papier; 

Für ,Eure Redaktion 

Doris Seiler 
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THEMA FACHVEREIN UND GEOSCOPE 

Wenn Ihr aktiv ,etwas beitra.en wollt, was an der Uni so alles 

pass~ert, könnt Ihr im Fachverein od~r bei unserer Zeitschrift 

Geoscope,mitmachen. 

Die Aufgabe des Fachvereins besteht in erster Linie darin, die 

Interessen der Studierenden gegenüber ,dem Institut zu vertreten,. 

aber auch im Organisieren vOn Anlässen wie Geographie-Student­

Innen-Tagung und Chl~usabig.Das Geoscope ist dem F$chverei~ 

angegliedert und dient als eigentliches Sprachrohr der Studie­

renden; es informiert über das Geschehen am Inst~tut. über die 

verschiedenen Aktivitäten usw. 

Der. Beitritt zum Fachverein Geographie (FVGg) beinhaltet das 

Abonnement des Geoscopes, das jierteljährlich erscheint, und 

das Stimmrecht an unserer Mitgliederversammlung. Wenn Ihr aktiv 

entweder im FVGg oder in 'der.Redaktion dabei sein wollt, so 

wendet Euch an: 

Fachverein: Geoscope: 

Michael Schaepman ... ~ene Veron 

Bergstrasse 76 Seefeldstrasse 14 

8032 Zürich 8008 Zürich 

01 I 47 90 63 01 I 47 02 38 



Ejnladung zum Seminar in Anthropogeographie fOr Diplomanden 
ynd DOktoranden 

(WS 1989, Dienstag, 14.00 - 15.30 Uhr, Seminarraum Stock H) 

Das abteilungsintern als "Stockwerkkolloquium" bezeichnete Seminar 
setzt zwei Ziel.e: 

1) Präsentation laufender Diplomarbe1ten und 
Dt ssertat ionen. 
Die Vortragenden formulieren ihre Problemstellung, legen 
theoretische Voraussetzungen dar, stellen anzuwendende 

. UnterSUChungsmetbOden vor und präsentieren erste Ergebnisse. Da 
sich sämtliche Diplomanden ~el der Konzlplerung und Abfassung 
ihrer wissenschaftlichen Arbeit mit ähnlichen Problemen 
konfrontiert sehen, empfehlen wir allen Diplomanden den Besuch 
dieser Veranstaltung, sei es, um mit Ihren Aeusserungen bzw. 
Kritiken dem Vortragenden Anregungen zu vermitteln , sei es, um 
Hinweise fOr die eigene Forschung zu geWinnen. 
Auch seitens der Dlplomarbelts- und Dissertat10nsbetreuung 
besteht ein Interesse an einer aktlyen studenHschen Beteiligung. 
Anstatt in zeitraubenden Einzelgesprächen immer und immer 
wieder die gleichen grundsätzlichen Probleme zu erörtern, können 
an Stockwerkkolloquien manche, fOr alle geltenden Hinweise 
vermittelt werden. Persön]fche Gespräche mit Diplomanden sollen 
deshalb selbstyerstän~1ich n.icht entfallen, können aber auf 
themenreleyantEiDlskusslonen konzentriert werden. 

2) Vororient1erung yon Studierenden. die yor dem Entscheid 
zur Wahl einer bestimmten FachstudienentwIcklung 
stehen. 
In diesem Fall richtet sich die Aufforderung zum Seminarbesuch 
an StUdenten, die knapp vor oder kurz nach dem 2. Vordiplom 
stehen und sich Ober Lehr- und Forschungsschwerpunkte innerhalb 
der Fachrichtungen Anthropo-, Wirtschafts- und Sozialgeographie 
ins Bild setzen und Im Rahmen der Veranstfiltung KOlleginnen und 
Kollegen höherer Semster kennen lernen möchten. Eine tiefe 
Semesterzahl 1st deshalb keine Hemmschwelle zum 
Seminarbesuch, weil jeder StUdierende wohl 
mttspracheberechtlgt, aber nicht zur Teilnahme an der Diskussion 
gezwungen ist. 

Die verantwortlichen Seminarleiter freuen sich auf regen Besuch. 

A. Leemann 
H. Elsasser 



Geographisch-Ethnographische Ge~haftZürich 

Geographisches Institut der Universität Zürich 
Geographisches Institut der Ern Zürich 

Symposium 

DIE ZUKUNFT UNSERES LEBENSRAUMES _. 
EINE HERAUSFORDERUNG AN DIE GEOGRAPHIE . 

Programm 

Freitag. 10. November 1989 

UniverSität.Zürich-Irchel 

09.30 - 10.00 Eröffnung, Begriissung (Harold Haefner. Präsident der GEGZ) 
Einleitung.ins Therila (Hans Elsasser) . 

10.00 - 10.45 Geographie imd Dritte Welt - Verantwortung und Zukunft 
(Bruno Messerli, Bern) 

IOA5 - 11.15 Diskussion (Leitung: Albert Leemann) 

11.15 ~12.00 

12.OQ - 12.30 

, Europäische Integrationsvorgänge und die räumliche Entwicklung 
ÖSterreichs - Ein prognostischer Versuch· , 
(KarlStiglbauer. Wien) . . . 
Diskussion (Leitung: Gerhard Furrer) 

12.30 - 14.00 MittagSpause· 

14.00 - 14.45· Geographische Prognostik aus der Sicht bestehender und möglicher 
Anwendungsfelder - Neue Anforderungen an eine Disziplin mit 
1hutition . 
(Gerhard Stiens, Bonn) . 

14.45 - 15.~5 Disku~sion (Leining: Kurt Brassei) 

15.15 - 16.00 Denkmuster fürdie angewandteGeographie 
(Peter Gresch. Zürich) 

16.00 - 16.30 Diskussion (Leitung: Klaus. Itten) 

16.30 - 17.00 Schlussdiskussion (Leitung: Hans Elsasser)' 
Schlusswo~ (Harold Haefner) 

Das SymposiUm ist Teil der Feiem zum l00-jähi'igen Jubiläum der Geographisch­
EthnographischenGesellschaft Zürich. 
Das Symposium wird unterstßtztdurch die Geographische Kopunission der 
Schweizerischen ~e für Naturwissenschaften (SANW). 
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Impressionen von der Ruhrgebietsexkursion 

Ein volles Programm. ieballte Industriedominanz, iewalt(tAt)iie Maschinerien, 

schmucke Arbeitersiedlunpn, doch vorhandene Naherllolungspbiete und ein grüner 

Politiker bewegten, ja schleuderten das SchWeizer ExkursJonsgrilpplein wie eine Kugel 

in einem Flipperkasten durebs Revier. 

Im Ruhrgebiet wird gefahren: hoch, runter, auf, ab, an, herum und vor allem umher, 

oder besser: Das Revier lässt fahren, bewegt, verschiebt und dreht. M;it seinem gut 

ausgebauten Verkehrsnetz lockt, verwirrt und zwingt es Exkursionsbusfahrer zur 

Kilometerbewältigung~ 

Die glückliche Kokerei lässt Kohle aufschichten, mischen, einfüllen und aufbacken. 

Sie drückt nigel-nagel-neue hohe Koksöfen und löscht den glühenden Koks, um der 

Umwelt stolz eine riesige Wasserdampfwolke zu zeigen. Sonst lässt sie nichts 

verkommen, in ihren Adern und Gefässen entsteht unter wohlwollender Kontrolle durch 

Leitstände begehrter Teer und vermarktbares Benzol. Die Kokerei hat aber 

rationalisierende Chefs nötig, macht sich dennoch keine Sorgen, denn sie kommt gut 

ohne menschliche Arbeitskraft aus. 

Die Zeche ist als einzige nicht eifersüchtig, sie lässt sich auf Zelluloid b~nen, ohne 

dabei rot zu werden. Sie lässt sich zwar ins Antlitz schauen, verwehrt aber den Blick in 

ihre teufe, schwarze Seele, die sie selbst abschrämmt, ausräumt und ahbaut. Auch sie 

schafft. es (fast) ohne Kumpel, doch ohne deren Organisation kann sie nicht weiterleben. 

Die Hütte, die kleine glühende Tochter des grossmütigen Stahlwerks, weiss um ihre 

Unentbehrlichkeit. Sie verschlingt Erz, Koks und geheimnisvolle Zuschläge, um 

Roheisen und Schlacke von sich zu geben. 

Das mächtige Stahlwerk nimmt ruhig winzig wirkende, mit tonnen schweren 

Torpedopfannen bestückte Güterzüge auf, um sie von ihrer glühenden Last zu befreien. 

In Pfannen, die Vulkan neidisch gemacht hätten, kocht, es Eisen, entschwefelt, giesst 

um, hebt und senkt, gibt Schrott zu, bläst auf und giesst schliesslich zu soliden, walzbaren 

Brammen, was vor nicht allzu langer Zeit den Böden Brasiliens entrissen wurqe. Das 

Stahlwerk macht Männer schwitzen, die Herzen höher schlagen und die Brust von 

Managern vor Stolz anschwellen ( ... dann 'powern' wir einfach los ... ). 

Das gütige - weil arbeitsplatzschaffende - Automobill!'erk bietet grosse Parkflächen, 

lässt .den Arbeitern die Entscheidungsfreiheit bezüglich der Wahl ihrer Automarke, 

zwingt aber Chefs in eigene Karossen. Es zeigt dem Besucher schmucke, polierte 

Automodelle in. dezenten Farben, um ihn daraufbin in seinen ersten Kreis der Hölle -

das Presswerk - einzull.lssen. Dutzende von haushohen Pressen lässt es einen Lärm von 

fast lOOdB erzeugen. Zugeschnittene Stahlbleche werden - von hektischen Robotern 

gereicht - mit regelmässiger Erbarmungslosigkeit unerbittlich in die vorgesehene Form 

gepresst. In ruhigeren, aber nicht minder furchterregenden Montagehallen }leisst das 

Werk seine hündisch ergebenen Roboter die vorgestanzten Teile mit eckigen, 

hochpräzisen Bewegungen zusammenschweissen. Menschen dürfen an ergonomischen 



Arbeitsplätzen Türen zusammenbauen und die statusträchtigen, umweltverträglichen 

(weil katalysatorbesitzimden) Kinder .des Werkes testen. 
Wie es sich hier gehört,thront auch die Universität mächtig auf einer Anhöhe, fühlt sich 

aber in rissigem 60er-Jahre-Beton einigermassen unwohl. 
Die imagebelastete Ruhr darf wieder fischreich und fröhlich dahinplätschern, während 

die Emscher die geballte Last der Agglomeration tragen darf und .erbärmlich zum 
Himmel stinkt. 
Naherholungsgebiete wurden erstellt, um Menschen massenweise zu erholen, sie laden 

zur Beschaulichkeit, zum Wandeln, Sporttreiben, Biertrinken, nioht immer aber zum 
. Schwimmen. Sie werden zu Lieblingskindern des machtlesen imagepflegenden 

Kommunalverbandes. 

Ich werde beeindruckt, gefahren, verköstigt, mit Infos versorgt, verfrachtet, verWirrt.:. 

Das, was wir an der Exkursion zu sehen bekamen, stellte für mich (etwas hochtrabend 
formuliert) gewissermassen die Manifestation des nicht gerade ressourcenschonenden 
Wirtschaftssystemsunserer Konsumgesellschaft dar. Die menschenleeren Hallen des 
Stahlwerkes (welche sich vorzüglich als Kulisse für Heavy-Metal Konzerte oder eine 
Aufführung von 'Fura dels Baus' eignen würde), in denen die meisten Prozesse 
automatisch von statten gingen, versinnbildlichten quasi dieEigendynamik und 
Unausweichlichkeit dieses Systems. Die Hochkonjunktur muss fortschreiten, doch immer . 
weniger können dafan teilhaben. Die Bestrebungen des Kommunalverbandes zur 
Imageverbesserung haben eben auch nur das Ziel das (zugegebenerinassen schlechte) 
Bild, welches das doch recht begrünte Revier in fremden Kopfen immer noch hat zu 
verbessern, um Anreize für Investoren zu bieten. Ich will damit sagen, dass die daraus 
resultierenden Massnahmen (die durchaus positiv zu beiwerten sind) nicht um der 
Bevölkerung Willen,sondern. aus Werbegründen,. getroffen werden. Ein 
Umweltbewusstsein kann so nur mehr schwer entstehen, zumai Umweltschutzauflagen 
von den Betrieben oft,mit dem Argument der erhöhten Kosten und Endassungsdrohungen 
abgeblockt werden (gleichwohl attestierte sich jeder von uns besuchte Betrieb seine 
unbedingte Umweltfreundlichkeit). Die Ang~ vor einem Arbeitsplatzverlust lässt so in der 
Bevölkerung aufkommendes "grünes Gedankengut" ~hnell verstummen. 
Dennoch oder gerade deswegen war das Gespräch mit Norbert Mann (Ex­
Bundestagsabgeordneter der Grünen), an welchem einige von uns am letzten 
Exkursionstag teilnahmen, sehr aufschlussreich, obwohl. er unsere Ansichten und 
Eindrücke teilte (wenngleich etwas differenzierter als ich es hier schilderte). 
Ich bin auf jeden Fall gespannt auf das Konzept eines 'ökologischen Ruhrgebiets' , 
welches von den Grünen in Westfalen zur Zeit ausgearbeitet wird. 

Norman Backhaus 



Anfangs Novanber läuft im Lichthof der Uni-Zentrum unsere Austellung 

" MI!JR:III1JI -~ -~ " an. Die Austelll.lIJ3 ist aus verschieden 

Teilgebieten zusamnengesetzt: 

- M:ldell der Zusanmenhänge der Regenwaldzerstörung , von de+en ursachen 

um Folgen (Net~kanaIYse) 

- Oekologie des 'Regenwaldes 

- Iandrechtsproblene philippinischer Ureinwdmerlnnen 

- Widerstand der Penan (Sarawak) gegen die Zerstörung ihrer ~lder 

- Jagen um Sanrneln der unbeeinträchtigten ~gmäen 

im zentralafrikanischen Regenwald 

- Verdrängung Val Amazonas-Indiamm als Folge von IWF unterstützter 

Staudammprojekte 

Zu Begirm des neuen Jahres wiid die Ausstellung voraussichtlich auch 

im Irchel-Lichthof gezeigt. Wir hoffen, dass unsere Ausstellung danach auch 

in anderen städten station' machen kann. 

Die folgende Zusammenfassung eines Ausstellungstextes ist nur ein fader 

Vorgeschmack; - die Würze liegt ••• in den Bildern. 

DIE PENAN -, WIDERSTAND GEX;EN "oEN RAUBBAU AM REGENWALD 

Die ,Penan 'sind die letzte nanadisierende' Jäger-Samnlerinnen-Ethnie, 

im noch abgelegenen tropischen Regenwald des Innem Sarawaks. Sarawak liegt 

im, Norden der lnsel Ibrneo um gehÖrt politisch zum ca. 500km entfernten 

Malaysia. Die, Penan sammeln Früchte des trcpischen Reg~ldes urid 

vor allen daS' Sago, welches aus den Stämnen Val sechs verschiedenen Palmen­

arten gewonnen' wird und, zu einem wässrigen Brei ~arbeitet wird. Mit Blas­

rohren, welche zugleich auch als lanzen eingesetzt werden können, Um Gift­

pfeilen jagen die Penan hauptsächlich Wildschweine und Affen. 

Das Hen.unziehen der ~-Stämne ist keineswegs zufällig, SOIrlern rich­

tet sich nach den Wanderungsrhythjnus der Wildschweine, welche sich jeweils 

in Gebieten mit, reifen Früchten- aufhalten., Wem die Penan die älteren Sago-
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palmen eines Gebietes gefällt haben, kehren si~ ~st nach einigen Jahren 

wieder dorthin zuriick, so dass die jungen Palmen ungestört herarnachsen 

können. Dmeben existieren bei den Penan einige Nahrungstabus. Diese· Art 

des Wirtschaften erhält das ökologiscre Gleichgewicht des Waldes, welcher 

aber nur eine begrenzte Anzahl Menschen ernähren kann, dme übernutzt zu 

werden. 

Der fhlzhandel ist ein wichtiger Wirtschaftszweig M3.laysias und bildet 

14.8% des Gesamtharrlels. 2 ) 1985 wurden in Malaysia 31.3 Mio. m3 fhlz prcx:iu­

ziert; - mit dieser Menge könnte man die ganze Fläche des Kantoos ZI.J3" mit 

einer Ben dicken Holzschicht bedecken. 21.5 Mio. m3 wurden 1985 zu 84%· 

unverarbeitet exportiert 1). Die fhl~irtschaft wird (im Gegensatz zum noch 

mächtigeren Oelexportwirtschaftszweig). Val den einzelnen Burrlesstaaten \1er-

. waltet und bildet eine Haupteinriahmequelle Sarawaks, welches .198.5 12.2 Mio •. 

m3 produzierte. 1 ) Val den Einnahmen aus der fhlzwirtschaft profitieren jedoch 

nur korruptive Regi~tglieder Sarawaks. 

Voraussetzung für die Nutzung des Regenwaldes durch fhlzgesellschaften 

ist die Erteilung Val Lizenzen durch die Regierung Sarawaks •. In der Vergan­

genheit wurden u.a. van ehemaligen. G:uverneur von Sarawak 'l\m Rahman Wald­

nutzungslizenzen korruptiv unterschlagen. Dieser soll sich z.B. mit. 25 Kal­

zessi~nen auf einer Fläche· von 12'000 kri um 9 Mia. US-$ tereichert haben. 3 ) 

Auf SaraWak darf ausschliesslich die "selektive Nutzung" des Regenwaldes 

betrieben werden, d.h. es dürfen nur 10-12 Bäurie pro Hektare und nur best~­

te Baumarten mit einer minimalen starrmdicke (50=) gefällt werden. Aber 

ein einzelner gefällter Baun reisst etlicre andere BäUllE mit sich zu Boden. 

I:esweiteren wird der Regenwald bei der selektiven Nutzung durch riesige 

Zufahrtsstrassen zerstört. Die 10% des Waldes, die nach dem selektiven Holz­

einschlag genutzt werden, verursachen die. Beschädigung von 65% der Wald­

fläche. 1 ) 

Die Folgen der Abholzung des trepischen Regenwaldes sind fatal. D3.s 

Retensionsverni5gen des Bodens ist durch die verminderte Zahl an Bäumen stark· 

beeinträChtigt. Die dünne Humusschicht wird abgetragen, die Verschlamnung 

der Flüsse und vermehrte Ueberschwemnungen sirrl die Folge. Die Sesshaften 

an den Flussufern wären aber auf klare, fischreiche Flüsse angewiesen. 

Wegen der in rasantem Tempo fortschrei terrlen Regenwaldzerstörung (ca. 

6.5 km2 pro Tag in Sarawak!) wurden in den letzten zwei Jahrzehnten viele 

Penan-Stämne zur Sesshaftigkeit gezwungen. Sie werden in Langhäusern ange­

siedelt, die z.T. Val der Regierung und fhlzgesellschaften erstellt wurden. 

Die sesshaften Penan haben Probleme, den ihnen fremden Ackerbau erfolgreich 

1) a.elyre H::rg: Ntives af S3J:a.ak., Mal PirErg 1'E1 / / 3) Fr.i.arls af tre Eirth, M3l.aysia 
2) Minisb:y af Prinaty!rdstries, M3l.aysia: FtxestIy :in~; 1989 



zu betreiben urrl fühlen sich in den langhaussiedlungen unglücklich, da ihnen 

eine fra"flde Lebensweise urrl Kultur aufgedrängt wird. Diese Bauten stellen 

in den Augen der RegierUng eine Kanpensatien für den, den Penan geraubten 

Wald dar. 

Die Penan fÜhlen sich durch die Zerstörung des Regenwaldes, die :imner 

tiefer in bisher ökolOgisch noch intakte Gebiete vorstösst, bedrcht, ahne 

dass sie deren Ursachen (ökonanische Interessen) mit ihrem naturorientierten 

~ertsystem verstehen können. Sie schauen der Vernidltung ihrer ;Lebensgrund­

lage jedoch nicht tatenlos zu, sondern wehren sich sehen seit geraumer Zeit 

dagegen. Mündliche Bitten der Penan für einen Holzabbau-StoJ;P blieben erfolg-' 

los, so dass sie im September 1985 mit einem gemeinsamen Schreiben an die 

~egierung Sarawaks um die Holzgesellschaften gelangten, worin sie die Un­

zommg von Teilen ihrer Starrmesgebiete in "eonrnunal Fbrest" forderten. "Com­

munal Forest" SÜD Gebiete primären Waldes, die Eingeborenen reserviert 

sind. Der Qüef-Minister Sarawaks hat die Bevollmächtigung, unerschlossene 

Regenwaldgebiete als "Conrnunal Forests" zu deklarieren. Diese Beschlüsse 

kann er aber auch eigenständig rückgängig rrachen; hiervon wurde in den letz­

ten zwanzig Jahren leider auch,.mehr Gebrauch gemacht, denn ven 303km2 "Com­

rrrunal Forest" 1968 blieben bis heute lediglich 65km2 ; - ein Anteil an der 

Waldfläche Sarawaks, der sich nicht einmal mit Prctnillen ausdrücken lässt. 

Trotz der Fbrderungen der Penan drangen Bulldozer weiter auch in das .von 

den Penan vorgeschlagene Reservatsgebiet vor. 

Anfangs April i 987schliesslich organisierten die Penan' mit anderen 

Ureinwc:h~Innen und von Bruno Manser unterstützt insgesamt 12 Blockaden 

von Zufahrtsstrassen der Holzgesellschaften. (Bruno Manser ist ein Schweizer, 

der mit den Penan lebt um sich. für ihre Angelegenheiten einsetzt, weswegen 

von der rralaysischen Regierung auf :i.hri ein Kopfgeld ausgesetzt wurde!) Mit 

langen Menschenschlangen um quergelegten BaumstäRmen schafften es die Urein­

wohnerInnen, 'sämtliche Holzfälleraktivitäten lahmzulegen. Der Abtransport 

von Stämnen konnte verhindert werden um die Versorgung der Holzarbei ter 

wurde gestört. Diese Blockaden ~achten den Holzfällergesellschaften erheb­

liche Verluste. 

Cirka 700 UreinwohnerInnen unterzeichneten ein von der malaysischen 

lJrIMeltgruppe "Sahabat Alam Malaysia" (Friends of the Earth) mitverfasstes 

Memorandum an Regierungsmitglieder Sarawaks. r:e.rin wurde die Regieiung u.a~ 

aufgefordert, die Holzfälleraktivitäten in um um die Penan-Stanrnesgebiete 

zu stcwen und Gesetze einzuführen,. welche .den Penan .Rechte auf land garan-



tierten. und die weitere Ausführung :ihrer eigenen Kultur erni5glichten. Mitte 

Juni 1987 organisierte "Sahabat Alatti. Malaysia" ein Treffen zwischen der 

malaysisdlen Regierung und neun (daVcn vier Penan-) Ureinwohner-Häuptlingen 

in Kuala LtJDpUr, Ma~aysias Hauptstadt· auf der westmalaysischen Halbinsel. 

. Der Unwelbninister versprach, eine Delegation ins Penan-Gebiet zu schicken 

uIXi die Anliegen der Penan zu prüfen. Dieses· Versprechen wurde bis heute 

nicht eingelöst. 

Die Blockade dauerte· an, anfangs August '87 ~ in Sarawak über zwart-

zig Blockaden erriChtet. Die Polizei rliunte einzelne Blockaden uIXies. kam 
. . . 

zu GerichtSvemarolungen,· inzwischen wieder rückgängic;J gema.chten Verurtei-. 

lungen uIXi bis heute hinausgeschobenen. Urteilen. Im Verlaufe des Novembers 

1987 wurden· die Blockaden von der Polizei geiOaltsam aufgelöst. Die Polizei 

. mac;hte sich die dur~ die NahrUngSmi ttelbescliaffimJ bedingte Abwesenhei t 

der Mimer ·zu ~tze und stiess daher rur auf· geringen Widerstand. . ' , .'. '/ 

Van Dezanber '88 bis Januar '89 fanden weitere Blockaden statt. Il:ibei 

wwrlen 124. Penan gefangen gencmnen; weil sich· die Gerichtsverhandlungen 

stäOOigverzi:igerten. blieben Verurteil~ aus~ 

Der fiiaUiche Widerstarrl der Penan gegen die Zerstörung <)er Regenwälder 

geht Weiter. Die Penan·sime.in Volk, das nicht den Verlockungen eines west-· 

liehen Iei:leru?Stils erlegen ist,SClI1dern weiterllin nach :ihrer.traQitionellen 

Kultur leben uIXi wirtschaften will.· Ihre Kultilr, ihr Lel:iensstil uIXi ihre 

ökologische Art des Wirtschaftens lässt sich rur· in einem intakten Regenwald 

fortführen. 

"Du bist das Prob·1em !" 

Abdruck aus: 
Forestry Crhh ~nd . 

. Forestry Hyths 
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INTERVIEW MIT HERRN pROF. PR. ELSASSER 

Geoscope: Zu Ihrer AufgBbe BIs Vorsteher der Abtei I ung 
WirtschBftsgeogrBphie: Wie sieht Ihre Arbeit im Konkreten BUS, welches 
sind Ihre Forschungsschwerpunkte ? 

Elsasser: Im Wesentlichen konzentrieren wir uns in. der 
Wirtschaftsgeographie auf die Schweiz und die Industrieländer, während 
Herr Leemann in der Kultur- und Sozialgeographie seinen Schwerpunkt in 
den Entwicklungsländer, insbesondere in Indonesien hat. 
Forschungsschwerpunkt bei mir ist eigentlich alles, was unter das 
Schlagwort "Fremd'enverkehrsgeogrBphie" fällt, aber auch Geographi ein 
Zusammenhang mit Erholung, Freizeit etc. Generell möchte ich etwas 
stärker als bisher die Fragen und Probleme des Tertiären Sektors, also 
des Dienstleistungssektors und seine Bedeutung auf die 
Raumentwicklung analysieren. Aber es muss doch auch betont werden, 
dass solche Forschungsschwerpunkte teilweise stark von aus sen 
bestimmt werden, dass auch von aussen Anstösse für neue 
Schwerpunkte gegeben werden, so z.B. durch das Nationale 
Forschungsprogramm "StBdt und Verkehr", .bei dem wir, wenn alles gut 
läuft, mit zwei Projekten beteiligt si.nd und das natürlich auch dazu 
führt, dass ich mich nun vermehrt mit dem Thema "StBdt" beschäftigen 
muss. 
Im Uebrigen gibt es ja nicht nur die Forschung, sondern daneben noch die 
Bereiche Dienstleistung und Lehre. In den Semesterferien besteht unsere 
Hauptaufgebe v.a. darin, neue Vorlesungen vorzubereiten. So bin ich und 
meine Assistentlnnen im Moment daran, die Vorlesung "Einführung in die 
RaumpIBnung", die ich bereits vor 2 Jahren gehalten habe, neu zu 
überarbeiten und zu aktualisieren. Ausserdem müssen die Uebungen der 
Wirtschaftsgeographie, aber auch bereits Vorlesungen des übernächsten 
Semesters, also des SS 90, vorbereitet werden. All dies zähle ich zum 
Bereich Lehre. Als Dienstleistung betrachte ich zum einen die 
Prüfungen,aber auch die Mitwirkung in Kommissionen, ein Punkt, den ich 
zu Beginn meiner Tätigkeit etwas unterschätzt habe. 
Im Bereich Forschung muss manIfrau unterscheiden: EinerseÜs das 
Schreiben von Forschungsgesuchen, was eigentlich auch wieder in den 
Berei ch der Organisati on und Admini strati on gehört, und andererseits 
die tatSäChliche Forschung. Im Moment beschäftigen wir uns mit dem 
NF-Projekt "Sättigungsprobleme in grossen TourismusstBtionen", das 
wir im Frühling zugesprochen bekamen. 

G: Wie sieht die zeitliche Gewichtung, vielleicht in Prozenten 
ausgedrückt zwichen diesen drei Bereichen BUS·? 



E: Nun, das Ist recht schwierig zu sagen, Im Moment vielleicht je'ein 
Dri ttel, wobei dl es jedoch grossen Schwanlwngen unterworfen ist. 
Ausserdem können die einzelnen Bereiche gar nicht so klar voneinander 
abgegrenzt werden. Sind die Prüfungen z.B. Lehre oder gehören sie zum 
Bereich Dienstleistung,? Ist das Schreiben von Forschungsgesuchen 
schon Forschung oder immer noch Administration? Da ich erst etwfr 
seH rund 2 Jahren an diesem Institut bin, ist der Arbeitsaufwand für 
die Administration sicher noch etwas grässer als sonst allgemein 
üblich, man kennt noch nicht alle Schliche, ,man wird auch von aussen 
als "Neuling" kritischer begutachtet, gerade z.B. bei der Behandlung von 
Forschungsgesuchen. ' 

G: Aniässlich Ihrer W~hl zum Professor fürWirtsch~ftgeographievor 
gut zwei Jahren hat das Geoscope bereits ein Inteerview mi Ihnen 
durchgeführt. Wie beurteflen Sfe Ihre bfsherige Tlitfgkeft nun im 
Rückblfck ? Haben Ste Ihre damalfgen Ztel verwirklfcht, sind Sie dabei, 
diese zu verwtrklfchen oder haben sich die Ziele total verändert? 

E: Nein, das eigentlich nicht, wobei Ich ein Ziel, das Ich mir anHinglich 
gesetzt habe, nicht bzw. noch nicht verwirklichen konnte: Ich wollte 
schon immer ein eigenes Lehrbuch für die Wirtschaftsgeographie 
schreiben. Am Anfang glaubte Ich, Ich könnte dafür mehr Zeit 
investieren, in der Zwischenzeit hat sich dies leider als Illusion 
herausgestellt. Hier muss Ich mir sicher langsam überlegen, ob statt 
eines Lehrbuches nicht eher ein' Skript oder etwas ähnliches 
anzustreben wöre. Etwas, das ich ebenfalls falsch eingeschätzt habe, 
Ist die grosse Anzahl an Terminen. Dadurch werden die Tage sehr 
zerspllttert, was für mich recht belastend. 1st. Ein drHter Punkt, den ich 
unterschötzt habe, ist dl e Bel astung durch di e ,Prüfungen, ni cht 
unbedingt zeit-, sondern doch v.a. gefühlsmöSSlg. Weder für den, der 
geprüft wl rd, noch für den, der prüft, si nd dl e Examen wohl der 
Höhepunkt der akademischen LaUfbahn. 

G: Ste sind vor zwet Jahren vom ORL ~n unser Instttut gekommen. Damals 
war dte Zusammenarbett zwtschen dem Geographtschen Institut und dem 
ORL d~nk Ihnen sehr fntesfv. Wie sfeht es heute·aus ? ' 

E: Nun, sie Ist slcherllch etwas zurückgegangen, dies zum einen rein 
zeitbedingt, weil Ich persönl1ch weniger Zelt habe,zum anderen, weil 
nicht nur ich, sondern In der Zwischenzeit auch meine Kolleginnen das 
ORL -I nst Hut verl assen haben. Dennoctl habe Ich immer noch gute 
Kontakte zu diesem Institut. 

G: Zu den Berufspraktikas: Da waren Ste jt:l recht engagtert. Uns ist 
jedOch aufgefallen, dass die AnschliJge für Praktikas zum Teil veraltet 
stnd. Ist dte etn Zetchen dafür, dass Ihr Engagement verflacht tst ? 
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E: Nun,als ich neu en dieses Institut kam, habe ich die verschiedenen 
Stellen, d.h. die kantonalen Planungsämter, angefragt, Ob sie überhaupt 
Praktikumstellen zur Verfügung stallen. Die Anschläge sind im Prinzip 
die Antworten von damals. Heute ist die Arbeitsmarktsituation so 
günstig, dass vonSetten der Studentinnen gar keine Nachfrage n·ach 
Praktlkumstellen mehr vorhanden ist, die meisten Studentinnen 
verschaffen sich diese selber unter der Hand. Ich will ja auch gar keinen 
offi zi ell en Prakt i kums-Betri eb führen, vi el e PI ariungsbüros betrachten 
es sogar als positives Zeichen von Eigeninitiative, wenn sich die 
StUdentinnen direkt bei Ihnen melden. Selbstverstlindlith werden wir 
jedoch weiterhin slimtliche Informationen, die. wir über 
Prakt i kumsstell en erhalten, am Anscl:'Il agbrett weitergeben. 

G: Etwas anderes: Gibt es Aenderungen in Ihr~n Vorlesungen? Bleibt es 
bei den beiden Vorlesungen "Einführung in die Raumplanung" und 
"Geographische Aspekte von Freizeit, Erholung und Fremdenverkehr", die 
jeweils alternierend im WS durchgeführt werden? 

E: Ja, das bleibt yorlliufig. Im Sommer kommt jeweils die Vorlesung in 
Regional-Wirtschaftsgeographie hinzu; Vor zwei Jahren wurde in dieser 
Vorlesung ja Oesterreich behandelt, letzten Sommer dieBRD und in 
einem Jahr die DDR, in der Hoffnung, dass wir diese Vorlesung mit einer 
Exkursion in die DDR verknüpfen können. 

G: Ist in dieser Beziehung schon etwas in Vorbereitung? 

E: Ja, die DDR, bzw. die Humboldt-Uniyersität i.n Ost-Berlin hat bereits 
ei n mei ner Mei nung nech interessantes Programm zusammengestellt. 
Momentan herrscht jedOCh Funkstille. 

G: Würde diese Exkursion durch die ganze DDR führen oder vorwiegend in 
Ost-Berlin stattfinden? 

E: Nein, in der ganzen DDR. Es wäre eine yierzehntägige Exkursion, wobei 
ichimMoment noch für nichts garantieren kann. 

G: Und die Thematik wäre Planwirtschaft? 

E: Ja, der Schwerpunkt wlire sicher im anthropo-/ 
wirtschaftsgeographischen Bereich, wobei natürliCh auch 
physischgeographische Probleme und Umweltprobleme hineinbezogen 
würden, wohl auch Landwirtschaft und Braunkohlenbergbau. Wir würden 
jedoch sicher auch Museen, z.B. in Dres,den beSichtigen. 
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G: Noch etwas' zu Ihren Vorlesungen: Uns ist aufgefallen, dass Sie sehr 
viele Statistiken verwenden, diese kaum jedoch gross kommentieren und 
interpretieren. Ist dies Absicht? 

E: Nun, es geht mir v.a. darum, dass das oft verpöhnte Faktenwissen 
. neben dem theoretischen und methodischen Wissen nicht ganz unter den 
Tisch fällt. Ich bin der Meinung, dass wir gewisse Kenntnisse über 
Grössenordnungen haben müssen, sei dies, an einem banalen Beispiel 
gezeigt, die Grössenordnung der Schweiz: Wie viele Einwohner hat die 
Schweiz, wie gross ist der Anteil der Erwerbstätigen etc. ? Auch in der 
Praxis ist Faktenwissen trotz allem immer wieder notwendig und 
hilfreich. 

G:. Wiihrend der Vorlesung ist es jedoch oft iiusserst schwierig, d.ieses 
Faktenwissen auch wirklich zu erfassen, häufig werden einfach zu viele 
Zahlen priisentiert. 

E: Ja, ich merkte dies auch aus Kommentaren aus den Umfragen, die der 
Fachverein gemacht hat. Ich versuche, mich in dieser Hinsicht zu 
bessern. I ch gebe zu, dass das ständi ge ·Aufl egen von Fol i en Zu 
Verwirrungen verleitet. In Zukunft werde ich wohl wieder vermehrt die 
Wandtafel benutzen, wo ich natürllch automatisch weniger Zahlen 
a.ufschreibe. Vieles, was ich auf der Falle zeige, wird von den 
StUdentinnen jedocn als zu WiChtig angeschaut. Häufig ist das, was auf 
der FOlie steht, nur ein Beispiel, das nur deshalb auf der Folie steht, 
damit ich es nicht jedesmal aufschreiben muss. 

G: Wennmanlfrau in der Lehre zwischen Empirie, Theorie und Politik 
unterscheidet, wo lfegt dtmn Ihr Schwergewicht? 

E: Von meinem Naturell her ist die Empirie sicher etwas stärker 
geWichtet, so wie vom Naturell eines Benno Werleh (Privatdo·zent der 
Abteilung Anthropogeographie mit Schwerpunkt in der Stadtforschung, 
momentan für längere Zeit in England; Anmerk. d. Red.) her die Theorie 
etwas s~ärker betont wird. Mir geht es v.a. darum, wann immer mögliCh 
einen gewissen Praxisbezug herzus·tellen. Wir als Geographinnen sollten 
uns nicht nur analysierend mit der räumlichen Ordnung, sondern auch 
mit der Gestaltung dieses Raumes auseinandersetzen. . 

G: Themenwechsel: Wie beurteilen sie die Uebungenin 
Wirtschaftsgeographie ? Das Problem ist ja, dass sehr viele 
Studentinnen, v.a. Oekonomlnnen, diese Uebungen besuchen. Wie 'sehen 
Sie dieses Problem? 

E:.Nun, wir haben im Maximum 120 Leute in diesenUebungen, dayonl 00 
Oekonomlnnen und 20 Geographinnen. Ohne diese Einschränkungen hätten 



wir sicher nur schon von der Oeko.nomle her mehr als 150 Leute. Sicher 
sind diese Uebungenvon Ihrer Anlage her ein gewisser Kompromiss; um 
di'9se Massen mit den vorhandenen Assistentinnen und Tutorlnnen zu 
bewältigen. Trotzdem 'glaube ich, dass das Verfassen eines Berichtes 
und das Referieren eine gut!! Vorbereitung gerade für die Diplomarbeit 
sind. So wird man in diesen Uebungen gezwungen, eine formal saubere 
Arbeit zu verfassen, korrekt zu zitieren etc. Aber ich gebe zu, 5 Leute 
pro Gruppe sind zu viele, dreier Gruppen wärenldeale.r, aber mit den 
vorhandenen Mitteln schlicht nicht zu bewältigen. Das ist sicher ein 
Problem dieser MassenuniversItat, zu der wir geworden sind. 

G: Stimmt es eigentlich, dBSS diese Uebungen In Zukunft nicht mehr nur 
einen halben Seminarpunkt zählen, sondern einen ganzen, dass man/frau 
diese Uebungen also nicht mehr zweimal, sondern nur noch einmal 
besuchen muss? 

E: Ja, mit der Einführung der Blöcke zählen alle Uebungen, die mit Erfolg 
absolviert werden, einen Seminarpunkt. Das bisherige System mit den 
halben Seminarpunkten kam von den Wirtschaftswissenschaften: Bei den 
Oekonomlnnen wird unterschieden zwischen Semesterlirbeiten und 
Seminarscheinen. Dabei brauchen sie, soviel ich weiss, 6 
Seminarschejne und 3 Semesterarbeiten. Früher zählten di ese· Uebungen 
als halbe SemesterarbeIt, was wir nun jedoch abgeschafft haben. Das 

. ganze war eine Verwirrung In meiner Startphase. 

G: Noch. ein anderes Problem in diesem Zusammenhang: Gerade für die 
StudentInnen des 5. Semesters Ist es fast 'unmöglich, überhaupt in diese 
Uebungen hineinzukommen, weH kaum Jemand weiss, 'dass 'mtm sich 
anmelden muss. Aber auch später ist es oft schwierig, sich rechtzeitig 
anzumelden: Nan/frauweiss.nun zwar, dass und wo man sic,hBnmelden 
muss, aber oft nicht genau wann die Listen ausgehängt werden, so dass 
diese oft schon voll sind, wenn man/frau sich anmelden will. . 

E: Bel den Oekonomlnnen ist dieses Problem wirk11ch akut, da sind die' 
Uebungen oft innerMlb einer Stunde ausgebucJ')t, aber bei den 
G.eographlnnen ist es, soweit ich weiss, nicht so schlimm. 

G: Könnte man das ganze Anmeldungsprozedere nicht offener gestalten? 
Ich z.B; habe letzten Winter frgencJwann einmal von frgeridwoher 
erfahren, dass man/frau sich ab Januar für die Uebungen im SS anmelden 
kann. Als ich mich im Januar dann anmelden wollte, war bereits alles 
ausgebucht. Könnte der Anmeldungstermin nicht z.B. Im Geoscope 
öffentl.ich bekanntgegeben werden? . 

E: Ja, das wäre sicher zu überlegen .. 
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G: Noch etwas: Könnte die Vorbesprechung dieser Uebungen nicht vor die 
Semesterferien verschoben werden, so dass bereits während den 
Semesterferien Literatur gesucht und gesichtet werden könnte? Die 
Zeit bis-zur Abgabe der Arbeit ist ja recht knapp, oder ist dies Absicht? 

E: Nun, das Programm ist ja reCht frOh bekannt. Wenn eine Gruppe die 
Absicht hat" bereits während den ,Semesterferien, sei dies wegen 
Militärdienst während dem Semester oder was auch immer, mit der 
Arbeit zu beginnen, so kann sie das durchaus tun. 

G: Zum letzten Themenblock: Wie sehen Sie das Verhältnis'zwischen den 
Professoren und den Studentinnen? 

E: Von meiner Seite habe ich überhaupt keine Pr.obleme, wobei ich 
natürlich die Studentinnen erst dann persönlich kennenlerne, wenn sie 
im entsprechenden Fachstudium sind oder. ihre Diplomarbeit bei mit 
machen. Es sind wenige Studentinnen von unteren Semestern, die 
man/frau zufällig kennt. Dies ergibt sicher eine gewisse Anonymität, 
die in der WirtSChaftsgeographie vielleicht noch etwas grösser ist, weil 

. sie im Grundstudium nicht so stark vertreten ist. 

G: Nun, was uns V.tI. stört, iSt, dass der Inforlptltionsfluss zwischen den 
Professoren und den Studentinnen doch recht schlecht iSt, dtlss das 
Geoscope z.lJ. kaum Je von der Professorenschaft als NiUeilungsorgan 
benutzt wird. 

E: Ja, ich sehe Ihren Standpunkt. Aber Sie müssen doch auch sehen, dass 
neben dem Vorlesungsy.erzeichnis der Geographle-Studienführ~r und die 
Anschlagbretter zur Verfügung stehen. Trotzdem ist mir klar, dass die 
Zahl der Anschlagbretter mehr zur Desinformation als zur Information 
beitragen. Das' Problem beim Geoscope ist jedoch, dass die 
Ankündigungen mittel- oder langfristig, nicht aber kurzfri.stig erfolgen 
müssen. . 

G: Noch etwas zum geplanten und leider bereits gescheiterten Geo-Info: 
Wir waren schon sehr enttäuscht über die Reaktion der Professoren. So 
wurde uns einfach mitgeteilt, dass -die Professoren an einem Geo-Info 
nfcht interessiert sind-. Eine solche Haltung ist in unseren Augen 
einfach nicht akzeptabel, v.a. da wir uns von der Geoscope-Redaktion 
bereit erklärt haben, an diesem Geo-Info mitzuarbeiten. Es wäre ja 
einzig (iarum gegangen, dass jedeR Professor und Dozentin uns 
Informationen zu den jeweiligen Vorlesungen zuspielen würde, sei dies 
auch nur in Form eines A4-lJlattes. 

E: Soweit ich mich an die Diskussion unter den Professoren erinnern 
kann, wurde damals die Meinung vertreten, dass den Studentfnnen ja 



bereits das Vorlesungsverzeichnis, der Lehrplan etc. zur VertOgung 
stehe, dass ausserdem an den Anschlegbrettern der Inhalt der­
jeweiligen Vorlesungen dete1111erter eufgeführt würde. 

G: Ja, eber gerede jetzt mH den Blockkursen, da gibt mir das 
Vorlesungsverzeichnis überheupt keine Anhaltspunkte, fUr welche 
Vorlesungen ich mich entscheiden sol1, de werden teilweise je nicht 
einmal . die Seminerien eIs solche gekennzeichnet. Beim 
Nethodenseminar zum integrativen Projekt weiss menlfreu z.B. auch 
überheupt nicht, wes da behendelt werden sol1, es ist einzig bekannt, 
dass ein ektuelles Thema von Abis Z durchgespielt werden soll. 

E: Dann müssten Sie sich eber bei Herrn Iten näher erkundigen, der würde 
es Ihnen sicher zuhenden des Geoscopes mltteflen. 

G: Aber werum kommen solche Sechen nicht eutomet/sch· ? Den 
Dozentinnen Hegt doch sicher euch etwes daran,bekenntgeben zu 
können; was in ihren vorlesungen und Seminerien behandelt wird. Dafür 
wäre ein Geo-Info oder des Geoscope doch ein geeignetes Nediumj um. 
diese Informationen bekannt zu geben 7 . 

E: Aus meinem Bereich könnt.e Ich Ihnen sicher Kopien machen, aber bei 
denelCternen Dozentinnen, z.B. bel den Herren Henser und,Brugger dürfte 
dies schwierig sein. Ob .dle bereits geneu wissen, was in Ihren 
Vorlesungen uhd Semlnarlen behendelt Wird, bin Ich nicht sicher. . 

G: Aber im Soziologischen Institut ist dies je auch möglich. Da 
erscheint :5 mal jährlich ein Kurier mit Informetionen über sämtliche 
Vorlesungen und Seminerien, obwohl sie ja euch Dozentinnen haben, die 
(Jus Nünchen, Wien etc. kommen. 

E: Nun, Ich .bringe Ihr Anliegen gerne Wieder einmal YQr, Yiellelcht nicht 
gerade als Rückkommensentrag,Ylellelcht auch mehr aUf freiwilliger 
Besis. . 

G: Herr Els(Jsser, herzlichen Dank für dieses Gespräch. 

• 

InterYlewer: Phfllpp Ll!thiger 
Rene Veron 



Zyr person von Dr. Hans E)sasser 

Els8sser H8ns, Dr. phil, Ausserordentllcher Professor für Geographie. 
1962 Beginn des Studiums der Geographie 8n der Uni ZüriCh 
1966 geomorphol ogi sche Diplomarbeit, ansch'l i essend Assi stentvon 

Prof. Bösch in Wi rtsch8ftsgeographi e. 
1967 Dissert8tion "Untersuchung an Strukturböden im Kanton 

Gr8ubünd'en", enschll essend Miterbei ter in el nem geol ogi sch­
hydrologischen Büro. 

1968 Wechsel 8n das Institut für Orts- und Regionalplanung (ORL) 
1972 Habilitation "Die ·mutmassllche. VerteiTung der im sekundären 

Sektor Beschäftigten 1m Jahre 2000" 
1987 .Wahl zum Ausseerordentlichen Professor für Geographie 

N8me 

Die Mitarbetterlnnen 1n der Abteilyng 
W1 rtschaUsgeograph1 e 

Anstellung Tat 1 gkel tsschwerpunkte 

Dr. LisbethBühler 29~ Vorlesung WG DDR (SS 90); Exk. DDR 
(SS 90) 

SteJ8n Denzl er: 50~ 

R8iner Frösch 67~NF 

Mariz Lezzi 50~ 

Claudia Nlelsliln 21~ 

Danie18 Roth 50~ 

Daniel Wachter 50~ 

Uebungen WG (WS 89/90); 
Er8rbeitung der WG-Uebungen für 
kommende Semester; Untersuchung 
Zementindustrie; Lexikon 91; 
Spezia18ufg8ben 
NF-Projekt "Sättigung grosser 
Tourismusorte"; Mitbetreuung von 
Diplom- und Semesterarbeiten, 
sofern sie ins NF-projekt passen 
Vorl esung "Ei nführung in di e 
Raumplanung" (WS 89/90); 
Mitbetreuung yon Semesterarbeiten; 
Spezialaufgeben 
EDV (Mec); Prüfungen Oekonomie; 
Mltbetreuung yon Semesterarbeiten 
(Oekonom Innen) 
Sekretärin; Administration; 
Handbibllothek; Lexika (Lexikon 91, 
Steatslexikon) 
Vorlesung/Lehrbuch WG; Uebungen 
WG (WS 89/90); Prüfungen; . 

'Mitbetreuung yon Diplom- und 
Semesterarbeiten 
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Die Kommission fOr Entwicklyngsfrogen (KfE) 

Wer oder was 1st dle KfE 7. 

Hinter diesem, meiner Meinung nath etwas gar pathetisch 
-klingenden Namen steckt eine Gruppe von ZOrcher ·Studentlnnen 
bei der .Hochschulen. die sich Ober das StUdium hinaus etwas 
intensiver mit den Problemen und, Fragen der. sog. -Dritten Welt-

, beschäftigen wollen. -
Im,' Konkreten l1egt die AUfgabe derKfE v.n. in der 

Oeffentlichkeitsarbelt an den b'elden Hochschulen, das heisst, sIe 
vermittelt Informationen zu allem. was dIe -Dritte Welt- berOhrt. 
DabeI stehen folgende Mittel Im Vordergrund: 

- BlbJfothek: 
Im Raum A73 des Mensageblludes der ETH befIndet sich das 
BOro und die Bibliothek der KfE. Wllhrend dem Semester können 
dort Bücher zu den Themen 

Oekonomle 
eH - Dritte Welt 
frauen, 
Ernllhrung 
Landwl rtschaft 
Bildung und Erziehung 
Tourismus 

. Medizin 
Mullis 

etc. ausgeliehen werden. wobei ein Depot von 10,:,20 Fr. (je 
nach Anzahl BOcher) hInterlegt werden muss. ßeöffnet Ist die· 
Bibliothek wllhrend dem Semester jeweilS Mo-Fr von 12.00-
13.00, wilhrend den Semesterferien meist 1)( wöchentlich 
(Unregelmllsslgkelten können auftreten; man/frau beachte 
Anschlag an der BIblIothekstOre). 

- f11m. 
Während dem Semster zeigt die KfE jeden Dienstag um 12.15 
einen kOrzeren Film (Im AB6 der ETH/Polyterrasse). Für 
näChstes Semes'ter sind Filme zU fOlgenden Themen geplant: 

GentBchnlk In der Dritten Welt 
Aktuelle Afrikanische Kurzfilme 
Drogenanbau/Drogenmafia In. SOdamerika 
ev. Wle!Serholung der Filme von Nora 
Chcse(-Nora's, Ntlmfbftl-, -Third Ege- ) 
anlilssllch der Wahlen in Namibia im 
November 1969 
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Detailliertes Fl1mprogramm wird Anfang Semester im ZS und 
auf Plakaten und Flug1s (wahrscheinlich auch tm 
Fachvereinszimme-r Geographie) bekannt gegeben. Im Notftlll 
wende manl1reu sich an mi,ch (Adresse und Telephon:"Nr. siehe 
unten~ , . 

- Info-Wgcbg 
Gegen Ende des Semesters führt die KfE Jewel1s eine Il'Ifo- , 
WocM zu einem bestimmten Schwerpunktthema durch. Dabei 
werden Filme gezeigt (meist über den Mittag), bzw. Vorträge, 
Diskussionen und Podiumsgespriiche zum jewetligen Thema 
organisiert (abends; Thema des letzten Semesters: Namibia 
und die Frontstaaten SOdafrfkas ). Thema der nächsten Info­
Woche wird rund 4-5 Wochen vor Semesterende bekannt 

, gegeben (ZS, Plakate, Flugis, Tagespresse). 

Sitzungen 

Während dem Seme'8ter wird 1)( wOchentltch eine Sitzung im KfE­
Büro abgehalten. Sitzungstermin wird zu, Beginn' des Semesters an 
der Bibliothekstürt! 'angeschlagen. 

Flnanzleryng 

Finanziert wird die KfE einerseits vom VSETH, andererseits yori 
. freiwilligen Beiträgen der Uni-Studierenden (siehe -frefWilTige 
Beitr6ge- auf demEinschreibeboge" der Uni Zürich). Mit diesem Geld 
werden eirierseitsdie Info-Wochen, ,Filme und Bücher finanziert, 
andererseits auch kleinere Projekte in Ländern der Dritten Welt 
untllrstützt. 

Noch Fragen? . 

Dann komm doch einfach mal während dem Semester über den 
tlittag oder während der SHzung im KfE-aüro vorbei oder wende 
Dich an: 

. Phllf pp Luthi ger 
Kantstras~e20 

6044~ 
Tel.: 01/ 261'66'61 
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Namibia 

Obwohl für kurze Zeit . eines der Hauptthemen Im (schweizer) 
Medien-Dschungel, fristet Namibia weiterhin ein meiner Meinung 
nach unberechtigtes Mauerblümchen-Dasein in der schweizer 
Presse: Ende Miirzl Anfang April war der Unabhiingi gkeitsprozess 
Namibias zwar Tagesgespriich, kaum je wurde jedoch wirklich 
fundiert über den beschwerlichen Weg Namibias in die 
Unabhängigkeit berichtet. Meist stand der UNO-Einsatz "unserer" 
Sanitiitstruppe in Namibia im Vordergrund . Noch gravierender war 
und ist meiner Meinung nach jedoch die teilweise erschreckend 
kri tik1 ose Uebernahme von südafrikani schen Presseberi chten v.e . in 
Bezug eufdie Ereignisse vom 1. Apri11989 (""Auseinendersetzungen" 
zwi schen den von Angola ei ndringenden SWAPO-Kiimpfern und der 
südafrikanischen Armee; vg1. dazu Kapitel 5: "Die Ereignisse seit 
dem 1.Apri1 1989"). Dass diese blutigen Ereignisse euch von einem 
ganz anderen Blickwinkel betrachtet werden können e1s von dem der 
südafrikanischen Besetzer, zeigen die Informationsbroschüre 
"Namibia 1989"' vom Arbeitskreis Afrike AKAFRIK, sowie 
Gespriiche mi t und Vorträge von Nore Chase, Vi zepriisi dent inder 
SWANU (South West Africa National Union) und Werene Rosenke, 
Mitarbeiterin des AKAFRIK in Münster (BRD) en1iiss1ich der 
I nformati onswoche der Kommi ssi on für Ent wi ck1 ungsfragen (KfE) 
vom 26. - 30. Juni 1989 an der Uni/ETH Zürich. 

Übersie hfselan 
ANGOLA 
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zu beziehen bel der Komission für EntwicklungsfrBgen KfE; Oeffnungszeiten und 
Ort siehe Artikel "Kommission für EntwicklungsfrBgen" In diesem Geoscope. 
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Im folgenden mOchte Ich anhand dieser Unterlagen und 
Informationen dlls Problem "Nllmlbla" etwas genlluer durchleuchten. 
wobei ich Iln dieser Stelle gllnz klllr festhlllten möchte: Diese mir 
zugiinglichen Inform.lltlonen sind insofern einseitig. als sie ganz 
klllr Stellung gegen dlls Apartheid-Regime In Südafrlkll einnehmen. 
ein Stllndpunkt. den Iluch ICh. persönlich vertreten kllnn und will. 

1. Historischer UeberbJ1ck (kap/erl aus; fI/(fJFRIK. S. 3SFF). 

Die San. die na mi bische Urbevölkerung. leben als Jä· 
ger und Sammler im gesamten Subkontinent so auch 
auf dem Gebiet des heutigen Namibia. 

Anfang des 17. Jhds. 
Herero u~d Nama. Viehzüchter. ziehen in das Gebiet. 
Die im Norden lebenden Ovambo sind der einzige 
Stamm. der vorwiegend Ackerbau betreibt. 

um t840 
Afrikaans·sprachige Abkömmlinge von Weißen uno 
Nama äus der Kapregion, unter Jonker Afrikaner. sie· 
dein in einem Gebiet, das unter dem Namen jAi· 
IIGams bekannt ist. Die feste Ansiedlung wird Win· 
terhoek, später Windhoek genannt. Diese sog. Afrika· 
ner bauen Straßen von Windhoek nach Walvis Bay. 
von Bethany nach Berseba und nach Angra Pequena 
(heute Lüderitz). 

1863 
Christian Afrikaner. Nachfolger von Jonker Afrikaner. 
wird von Anderssons Privatarmee geschlagen. Dies ist 
der Beginn der Machtauflösong der Afrikaner. 

1891 
Ca l39 Weiße (Deutsche und Buren) befinden sich in 
SLidwestafrika. Die Deutsche, Kolonialgesellschaft fLir 
Südwestafrika gibt Ihre Hoffnungen auf, Gold und 
Kupfer zu entdecken. geplant wird nun der Aufbau ei· 
ner Siedlerkolonie . 

14. Dezember 1879 
Die Briten annektieren Walvis Bay. 

Mai/August 1883 
Adolf Lüderitz' Angestellter Vogelsang bringt durch 
einen betrügerischen Vertrag den gesamten Küsten· 
streifen um Angra Pequena (vom Oranjefluß bis zum 
26sten Breitengrad) für 2.000 Reichsmark unter seine 
Kontrolle. 

1884 
Das Deutsche Reich erklärt das Gebiet zwischen 
Orange und Kunene zu seinem Protektorat. Diese 
"Schutzherrschaft" wird auf der Berliner Afrika·Konfe· 
renz bestätigt. 

1891 - 1894 
Dre Nama unter Hendrik Witbooi beginnen einen Gue· 
rilla·Krieg gegen die deutschen Truppen, werden aber 
geschlagen. Im April 1893 greift von Francois Witboois 
Siedlung Hoornkrans an und tötet 70 Frauen und Kin· 
der. . 

Nach seiner Niederlage muß Witbooi einen Schutzver· 
trag mit den Deutschen schließen. Den Witboois wird 
dafür eine gewisse Autonomie zugestanden und das 
Tragen ihrer Waffen erlaubt. 

1905 
Verbot gemischtrassiger Ehen, Deutsche mit schwar· 
zen Ehefrauen verlieren. ihre Bürgerrechte. Das ge· 
samte sog. Stammesrand. mit Ausnahme von o"vambo, 
Caprivi und Rehoboth wird konfisziert. 

t9t9 
Nach den Bestimmungen des Versailler Vertrages wird 
die Verwaltungshoheit über Namibia als C·Mandat an 
die Briten überQeben. Enqland deleqierte 'sein" C. 
Mandat an Südafrika . 
1959 
SWAPA gründet die englisch· und afrikaanssprachige 
Zeitung 'South West News', die 1960 vOn der SWA­
Verwaltung gebannt wird. Die Ovamboland People's 
Organisation (OPO), vormals QPC. startet eine Kampa· 
gne gegen das Wanderarbeitersystem. OPO, fordert. 
daß Namibia von der UN treuhänderisch verwaltet 
wird. 
Unter Beteiligung der SWAPA und des SWA Student 
80dy wird die South West African National Union 
(SWANU) gegründet. 
Ein Bündnis, bestehend aus OPO. SWANU, traditio· 
nellen Führern der Herero. Nama und Damara organi· 
siert eine "Massenkampagne gegen das bvangsum· . 
siedlungsprogramm. das u.a. die Zerstörung von 'Old 
Location' bei Windhoek und den Aufbau der Ghettos 
Katutura und Khomasdal vorsieht Im Dezember gibt 
es Demonstrationen und einen erfolgreichen Boykott 
von Bussen, Bierhallen und Kinos Am 12. Dezember 
'ückt die Polizei in 'Old Location' ein. 11 Menschen 
Herden erschossen. viele Aktivisten fliehen ins Exil 

1960 
Die Sc:iuth West African People's Organisation wird ge· 

. g,ündet • 

1962 
GrLindung der moderaten. traditionalistischen National 
Unity Democratic Organisation (NUDOl', 
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1963 
SWAPO und SWANU lehnen einen Beitritt zur NUDO 
ab, sie formieren die South West African Liberation 
Front (SWANLlF). die in, SWA National United Front 
(SWANUF) umbenannt wird. 
Der bewaffnete Arm der SWAPO, die People's Libera­
tion Army of Namibia (PLAN) wird gegründet. 

1966 
26. August 
Erste militärische Auseinandersetzungen zwischen 
SWAPO,Gl,Jerilias und der südafrikanischen Armee an 
der Nordgrenze. Herm!!n ja Toivo und 44 andere pro­
minente SWAPO-Mitglieder werden verhaftet und auf 
Robben Islan9 inhaftiert. 

27. Oktober 
Die UNcGeneralversammlung erklärt Südafrikas Man-. 

'datsherrschaft über Namibia für beendet. 

Mai 1967 
Die UN-Generalversammlung gründel den Namibia-Rat 
der Vereinten Nationen und beauftragt ihn bis zur Uno 
abhängigkeit mit der Verwaltung des Landes. 

1968 
Südafrika beginnt mit der Einrichtung verschiedener 
Homelands und dem Aufbau entsprechender Verwal­
tungsstrukturen. Das Homeland Ovamboland wurde 
schon 1967 gegründet. In diesem Zusammenhang 
kommt es zu größeren Umsiedlungsaktionen. 

20. Mai 1969 
Der UN-Sicherheitsrat erklärt Südafrik,as Präsenz in 
Namibia für illegal. 

13. Dezember 1971 
Beginn des größten Streiks in der Geschichte Nami­
bias. Viele der 20.000 streikenden Arbeiter werden in 
Homelanqs deportiert, vor allem nach Ovamboland. 
Die National Union of Namibian Work"ers (NUNW), die 
überall im Land Arbeiterkomitees eingerichtet hat, 
spielt eine wichtige Rolle. Der Streik wendet sich vor­
dringlich gegen das System der Kontrakt- und Wan­
derarbeit. 

Januar - Februar 1972 
Aufstand in Ovamboland. Der Ausnahmezustand wird 
verhängt? 

Dezember 1973 
Die UN-Generalversammlung erkennt SWAPO als au­
thentische Vertreterin des namibischen Volkes an. 

27. September 1974 
Der UNO-Rat für Namibia erläßt das "Dekret No. 1 zum 
Schutz der natürlichen Ressourcen Nilmibias" 

1975 
Februölf 

'SWAPO, SWANU und andere Organisationen bilden 
die Namibia National Convention (NNC). 

September 
Die 'Turnhalle' - VerfassungSkQnferenz konstituiert sich 
auf ethnischer Basis. SWAPO wird ausgeschlossen, 
bzw. boykottiert die Turnhallen-Konferenz. 
1976 
Januar 
Der UN-Sicherheitsrat verabschiedet Resolution 385, in 
der freie und faire Wahlen unter UN·Aufsicht gefordert 
werden. 

18. August 
Der Verfassungssausschuß der Turnhalle verständigt 
sich auf folgenden Modus: Einsetzung einer Interims­
regierung auf ethnischer Basi.s. Unabhängigkeit Nami-
bias zum 31 . Dezember 1978. . 
Der UN-Rat für Namibia lehnt die Turnhallen-Vor­
schläge ab. 

Oktober 
Rio Tinto Zinc eröffnet die Rössing·Uranmine bei Swa­
kopmund. 

1977 . 
Erste Verhandlungen zwischen der westlichen Kon· 
taktgruppe (USA. Großbritannien. BRD, Frankreich 
Kanada) und Südafrika, um zu Vereinbarungen über 
eine international annehmbare Lösung des Namibia­
konfliktes zu gelangen. 

Juni 
Südafrika läßt den Plan einer Interimsregierung fallen 
und verständigt sich mit der Kontaktgruppe auf freie 
Wahlen zu einer verfassungsgebenden Versammlung. 
Ein Generaladministrator soll Namibia zusammen mit 
einem Vertreter der UN bis zu den Wahlen verwalten. 

1. September 
Südafrika überträgt der Kapprovinz die Verwaltung von 
Walvis Bay. Der erste Generaladministrator, Steyn, tritt 
sein Amt an. 

26. September 

Die Demokratische Turnhallenallianz (DTA) wird ge­
gründet, ebenfalls die Interessengemeinschaft 
Deutschsprachiger Südwester. die mit der DTA koope­
riert. 

1978 
April 
Südafrika akzeptiert den Vorschlag der westiichen 
Kontaktgruppe: Wahlen unter Aufsicht der UNO. 

Mai· 
Die südafrikanische Armee greift Cassinga an. das 
größte SWAPO-Fluchtlingslager in Angola. 800 Flücht­
linge werden ermordet. Trotzdem akzeptiert auch 
SWAPO den Vorschlag der westiiche" Kontaktgruppe. 

Juni 
Südafrika beginnt mit einer einseitigen Wahlregistrie· 
rung. 
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27. Juli 
Der UN-SicherlTeitsrat verabschiedet Resolution 432, in 
der die Wiedervereinigung von Walvis Bay mit Namibia 
festgelegt wird. 

20. September 
Südafrika kündigt an, noch im Jahr '78 Wahlen ohne 
Aufsicht der UN abzuhalten. 

29. September 
Der UN-Sicherheitsrat verabschiedet Resolution 435, in 
der Wahlen unter militärischer und ziviler Aufsicht der 
UNO gefordert werden. 

4. - 8, Dezember 

Novembert983 
Start der Vielparteien-Konferenz (MPC). Teilnehmende 
Organisationen: die 11 DTA-Parteien, SWAPO-D, 
SWANU, Rehoboth Liberation Front. SWAPO, Christian 
Democratic Action for Social Justiz (CDA), Namibia In­
dependent Party (NIP) lehnen die Teilnahme ab. 

1984 
Fe!>ruar 
Die SWANU spaltet sich über die Frage der Teilnahme 
an der MPC in SWANU-MPC und SWANU-P (Progres­
sives). Die überwiegende Mehrheit der Mitglieder 
schließt sich der SWANU-P an, die sich somit als die 
legitime Erbin der SWANU von 1959 bezeichnen kann. 

"Interne Wahlen" in Namibia, SWAPO und NNF neh- 1. März 
men nicht teil. "Wahlsieger~ ist die DTA, sie erhält 82% Toivo ja Toivo wird a.us Robben Island entiasser:J. 
der Sitze. 

1979 
April 
Massenverhaftungen in Namibia. 

Mai 
Die aus den internen Wahlen in Namibia hervorgegan­
gene "Verfassungsgebene Versammlung" erhält den 
Status Eliner "Nationalversammlung" mit legislativer 
Befugnis. . 

August - De(ember . 
Angola schlägt eine 50 km breite entmilitarisierte Zone 
zu beiden Seiten der namibisch-angolanischen Grenze 
vor, umSüdafrikas Behauptung einer SWAPO-Infiltra­
tion aus Angola entgegenzuwirken. Südafrika willigt 
ein, jedoch unter der Bedingung, in dieser Zone selbst 
Militärbasen errichten zu dürfen. 

1980 
,_ Juli 
Einrichtung der 3-Ebenen-Regierung in Namibia, 

1.August 
Einrichtung der South West African Territory Forces 
(SWATF) und des Wehrdienstes für alle männlichen 
Einwohner Namibias. 

6, Oktober 
Der DTA-Beratungsausschuß des Generaladministra­
tors wird in einen Ministerrat umgewandelt. 

1981 
August - September 
Operation Protea: südafrikanische Invasion in Angola 

1982 
Südafrika- und die USA, nun unter Reagan, verständi. 
gen sich auf ein Junktim zwischen der Unabhängigkeit 
Namibias und dem Rückzug der kubanischen Truppen 
aus Angola. 

1985 
17_ Juni 
!l:usrufung der sog. Interims-Regierung. 

1986 
Bildung von fünf neuen GeWerkschaften: Drivers, 
Transport and AIIied Workers' Union (DRTAWU), Au­
tomobile and Metal Workers' Union (AMWU), Rössing 
Mineworkers Union (RMWU), Namibian' Food and AI­
lied Workers Union (NAFAU), Mineworkers Union of 
Namibia (MUN). 

April 
Unter der !i.gide des namibischen Kirchenrates (CCN) 
formiert sich die IAi-IIGams Conference. Ziel die-
ser Initiative ist der Kampf um die sofortige Einführung 
der UN-Resolution 435. Teilnehmende Organisationen 
SWAPO, SWANU, NIP, Namibian National Students' 
Organisation (NANSO), Namibian Women's Voice, 
CDA, Damara Council, Mbanderu Council, CCN. 

November 

Prominente WeißegrOnden die Gruppe Namibia Peaqe 
Plan 435 (NPP-435), die ebenfalls die Einsetzung von 
UN-Resolution 435 fordert. 

1987 
August 
Die Rössing Mineworkers' Union, Mitgliedsgewerk­
schaft der MUN und der NUNW, unterzeii:hnjlt einen 

. Anerkennungsvertrag mit Rössing Uranium. 
Weitere Gewerkschaften werden gegründet: Namibia 
Wholesale and Retail Workers' Union (NWRWU), Na­
mibia Builders' Trade Union. (NBTU), Metal and Allied 
Namibian Workers' Union (MANWU). 

Juli - September 
Wiederaufnahme diplomatischer Gespräche zwischen 
Angola und den USA. 

22_ Dezember 1988 
Abkommen'von New Yorkzwischen Angola, Kuba und 
Südafrika. 



2. Nam1b1as OekODom1e 1 

Nach Südafri ka, Zai re und Marokkogil t Nami bi a al s das an 
mineralischen Rohstoffen viertreichste Land Afrikas, Fast 50% des 
Bruttosozialproduktes werden von der Mineralienerzeugung wie 
Uran, Diamanten, Kupfer, Gold und einigen anderen Metallen 
bestri tten, ca, 10% von ei ni gen weni gen I andwi rtschaftl i chen 
Produkten wie Fisch, Rinder und Karakulschafen, Nur gerade etwa 
5% des Erlöses dieser mineralischen Rohstoffen gelangten gemäss 
Untersuchungen in den 70er Jahren in die Hände schwarzer 
Arbeiterinnen, der grosse Rest floss in die Taschen 
südafrikani scher Multis (wi e di e Verhältnisse heute si nd, ist mi r 
unbekannt, sie dürften sich jedoch kaum gross geändert haben), 
Einer dieser Multis ist z,B, dieConsolldated Diamond Nines (CDN), 
eine 1 OO%igen Tochter des südafrikanischen De Beers Konzern, die 
im sog, Halbschied-Abkommen mit der Südwestafrikanischen 
Kol oni al verwaltung all e Di amantenschürfrechte in Südwestafri ka 
(heut i ges Nami bia) zugesi chert bekam. 

Anfang der 70er Ja~ren, als v.a. die Diamantenminen in Botswana 
noch nicht förderten, betrug der Anteil Namibias am Profit Oe Beers 
30%. Seither sank der Anteil. Carat pro 100 Tonnen gefördertem Erz 
in Namibia zwar kontinuierlic.h (von 14.5 Carat 1970 auf 7.6 Carat 
pro 100 t 1987), dennoch I:lleiben die Minen Namibias für Südafrika 
profitabel, werden in Namibia doch zu 95% Schmuckdiamanten 
gefördert, die auf dem Weltmarkt immer begehrter werden. Dabei 
werden die Diamanten über die Central Selling Organisation (CSO), 
die 80% des DiamanthBndels weltweit beherrscht und ebenfalls in 
Besitz von Oe Beers ist, in den Schleifzentren in Amsterdam, 
Antwerp'en, New Vork und Tel Aviv weiterverarbeitet. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch im zweiten grossen 
Mi nensektor, dem Uranebbau. 01 e grösste Uranmi ne der Welt, di e 
rund 65 km östlich von der KüstenstadtSwakopmund gelegene 
Rössing-Nine, wird vom britischen Bergbauriesen Rio Tinto Zinc 
(RTZ) beherrscht, die politische Kontrolle übt die südafrikanische 
Kol oni al verwaltung aus. Verli ererin in diesem Mi.1I i ardengeschäft 
bleibt - einmal mehr 7' die scharze Bevölkerun'g Namibias, die ohne 
politische Rechte der Willkür dieser Multis und somit hauptsächlich 
Südafrikas schutzlos ausgeliefert ist, und dies obwOhl das Dekret 
Nr. 1 des UNO-Rates für Namibia seit 15 Jahren die Exploration, 
die Produktion und den Export von Rohstoffen aus Namibia 
verbietet (vgl. dazu "DECREE No. 1 FOR THE PROTECTION OF THE 
NATURAL RESOURCES OF NANIBIA "). 

Als eines der Hauptprobleme für die Zukunft Namibias erwähnte 
Nora Chase in ihrem Vortrag den Umstand, dass auch ein 

Sämtliche Zahlen und Daten aus: AKAFRIK, S. 6ft. 



unabMngiges Namibia unter der mögllchen Führung der SWAPO 
weiterhin auf. den Urenebbeu und somit auf ausHindische Multis 
angewiesen sein wird, mindestens solange kein Ersatz für den 
Ausfall von über 20~ des Bruttosozialproduktes geschaffen wird. 
Möglicher Ausweg aus dieser Sackgasse wäre einzig, wenn die 
Firmen und Regierungen jener Länder, die jahrelang das 
völkerrechtlich verbindllche UNO-Dekret Nr. 1 verletzt haben und 
damit die Oekonomi,e eines freien, unabhängigen Namibias 
untergraben haben, zu erheblichen Reperationszahlungen gezwungen 
werde!n könnten, mit denen dann alternative produktionszweige und 
-weisen in Namibia entwickelt werden könnten. 

DECREE No .• 
FOR THE PROTECflON OF,TIlE NATIJRAL RESOURCES Of NAMIBIA 

f)('r Rat drr "('1"(';111('11 Nutionen für Nam;bi" . ••• 

I. keine natürliche (xler ju'ris,tischc "c.-son. gleichgültig oh in einer rechtsgültig eingetragenen 
oder nkht cingctn,gcnco Kürpcrschotft. befugt isl. inncrhalh der territurialen Gn:n7.cn .von 

N;.ullihia gckgcilc ,der vorhandene Nalurgülrr licrischcf(l(tcr IllincraliM."hcr Hcr~unfll.u \tll'hcn. 
l:U schönen. zu f...>Jf\lr.iChcn.-sie zu enu .. tullcn. 7,0 a;C\\ifU1Cn. ah7.ubaucn. zu vtT.uh:it...·n. aufzuh..'I\.ilcn. 
1U nUIl.c·ll. zu vcrk~fcn. zu cxpur1il'R:n uder 1.U \'erteilen ohne die Zustimmung und Erlaubnis 
des Nmllihia·Ralcs der Vereinten Natinnen (xlcr einer t»CrStnl. die bcvullm;tcliligt ist. an seiner 
Sielle eine'sokhe Zuslimmung oder Erlauhf;i, I.U eneilcn; 

2. jct.lc ErhlUhnis.-Konzcssitlll oder Lil_cnl für irgcndcincn ("kr ulle lk·r in Zilfcr I tmcn 
:lI1gcHihllcn Zw(."(."kc null und nich-liJ;. ;,lUs-.cr Kran ulkl (Ihne Wirkung ist. \\"<11111 iil1l1u.'r ~ic VtMI 
irgcndcll1cr nalürlidlCll ()dC.~ juri!ooli",,"lll'n l)cNd}1l ~l'w;ihi1 wurde ... Isn <ludI VOll KflfJlCrsrhaftcn. 
die \'clfgcocn. im Auftrage der Regierung tier Rcpuhlik Südafrika· (I(lcr dc..'r ··'"crw.dlung vtm 

Südwe'lafrika" uocr ocren Vorgänger zu h,mddn; 

J. weder licri~hc noch mincrttlhchc nckrmlllcrc illncrh;;tlh des "crrilclriuI11:"i Vttn N;,ul1ihia 
. pn. .. IUlicrtc (xkru.1l1cr slammendc GÜlcrohnc die Zustinllllung und l:rhlUhnisu.:, Nal1lihia·Ratcs 
ocr Vereinten Nationen oder einer vnn ihm hc\"Ullmik:llIi~ICn l'eßt'" in ir)!Clkkin,:r Ftlnn von 

irgcndwclchcn Pc;rsonen oder cingelnlgellCn tvw. ni ... ·11I cinp.ctr:lg\"~nen Kiillll'I""h;lftcn aus dcm 
genmmlcn TClTite'rium entfernt und zu irgclkkinclI1 mls\Crhalh der tCrrlhlfi:tI.:n (irenlen \-tln 

Nal1Jihia gelegenen on vemrdChl werden dürfen; 

4. alle im Territorium von Namibia pn~lu/icrh:n (~kr d .. hl'r st;IIl'IIIi:nden ticrischcn. 
mineralischen oder sonstigen Güter. die 'ohne die Zuslinmlung unu sc"'hrifllidll' Vollmacht de, 

N;'lInibia·Rates der Vereinten _Nationen ,xa .... einer von ihm hcvulllllü,:btil!I(,III)"'~ßun ~IU" dicsciH 
Gebiet verbracht werden. der Bcschlag.nahmc unterliegcn und l.ugunstcll dl's hc:'~I!!ten R:t1cs. der 
sie als Treuhänder zum Nulzen des namibischc,n Volkes vcrwahfl. eint!el.<lt!en "erocn; 

5. alle Fahrzeuge. SchiITe oder Behäller; die zum Transpon VI",liefi,.:hen, mineralischen 
oder anderc~ innerhalb des Tenitoriums von Nal11ibi~1 pmuul.ierten «Kiel' d:lhc-r st:1Il1l1lCnlk~n 
Nalurgüler dienen. ebenfalls der Beschlagnahme oder Einziehung durch den !':"mihi,,·Ral der 
Vereinten Nationen oder einer von ihm bcvolll1l;ichligten Pcrs{J!l unterliegcn und Itlgun"'ll'n des 

genannten Rates eingezogen und als Treuhandgul zum Nullen des nal11ihischc..·u Volkes \'cr\\ahrt 
werden; 

6. je~e nalürliche oder juristische Person uder K(irp~ ..... d'an. die lk'r v(lrli\.·~cndcn Nal1rihi~1 
hclreßcnden Verfügung zuwiderhandeIl. der Schadenhalhmg ~e~cniihcr der kiinfli~cn Re~ienlll~ 
eines unabhängigen Namibia unterliegl; ••• 



3. Nam1b1as Weg 1n d1e Unabhlng1gke1t 

Seit über 20 Jehren kämpft die Bevölkerung Namibias um 
UnabMnglgkeit, seit 20 Jahren herrscht Im Norden Krieg zwischen 
der Namibischen Befreiungsbewegung SWAPO (South West African 
Peoples Organisation) und der südefrikanischen Besatzungsmacht. 
Wie alle Kriege ein nutzloses, sinnloses Gemetzel ,von der 
Weltöffentlichkeit weitgehend unbemerkt, dies obwohl bereits 1975 
vom UNO-Si.cherheitsrat einstimmig eine verbindliche Formel für 
die Unabhiingi gkeit Namibi as verabschi edetwurde (Resol ut ion 365), 
die einen sofortigen RÜCkzug Südafrikas aus Namibia und die 
Machtübergabe an die UNO ver1angte. 1 Südafrika zeigte sich jedoch 
unbeeindruckt. und ein Resolutionsentwurf mit den entsprechenden 
Sanktionsmassnahmen wurde durch das Veto der USA, 
Grossbritannien und Frankreich abgeblockt, so dass bis auf 
weiteres alles beim alten blieb ... 

Am 29. September 1976 sch1iess1ich wurde Resolution 435 vom 
Sicherheitsrat verebschiedet, dje -eine Unterstützungseinheit der 
Vereinigten Nationen für die Uebergangszeit (United Nations 
TransitionalAssistance Group UNTAG) für einen Zeitraum von 
maximal 12 Nonaten vorsieht- 2. Was nun folgte, darf wohl mit Fug 
und Recht als "Musterstück hoher DiplomaUe" bezeichnet werden: 
Trotz der prinzipiellen Einverstandserk1iirung Südafrikas folgten 
jahrelange Verzögerungen zur K1iirung angeblich 
regel ungsbedürfti ger Detail s. Südafrl ke kri tI si erte dabei v.a. di e 
Bestimmungen für. die sog. MiliUirstützpunkte der SWAPO in 
Namibia und das Fehlen von Bestimmungen für eine korrekte 
Ueberwachung von SWAPO-Stützpunkten in den Frontstaaten 3. Als 
dann im November 1965 mit der Einigung inder Frage des 
Wahl verfahrens der letzte stri tt i ge Punkt gekliirt schi en; trat 
Südafrika mit Unterstützung der USA urplötzlich mit der Forderung 
an den Tisch, dass ZJ.W:ll. die Kubanerinnen aus Angola abzuziehen 
Mtten, ehe der Unabhiingigkeitsprozess für NamIbia angegangen 
werden k,önne ",womit men/freu wieder im Niemandsland der 
Verhand1 ungsdi p1 amati e angel angt war und ei ne Lösung di eses 
eigentlich re-giona1 en Konfl iktes nun zusiitzl ich durch den ei si gen 
Wtnd des Kalten Krieges zwischen Ost und West blockiert wurde. 
Ein Hauptgrund für die plötZliChe (scheinbare?) Lösung war neben 
mllitiirischen Problemen Südafrikas im Kampf gegen Angola und der 
SWAPO (Niederlege in der Schlacht um Cuito Cuanavale Mitte 1966 
im' Süden Angolas 5) denn auch die zunehmend entspanntere 

1 
2 
:3 

" 5 

WoZ Nr. 20, S. 28. 
ebende 
AKAFRIK, S. 4. 
WoZ Nr. 20, S. 28. 
AKAFRIK, S. 22. 
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Beziehung zwischen den USA und der UdSSR in den späten 60er 
Jahr~n. So wurden Mitte 1966 in einer konzentrierten US­
am~nkanisCh-SOWjetischen Aktion die direkten Verhemdlungen 
zWlschen Kuba, Angola und Südafrfka initl1ert, an deren Ende das 
New Yorker A.bkommen vom 22. Dezember 1966 stand: Rückzug der 
Kubanerinnen aus Angola, Anwendung der Resolution 435. 1 . 

4. Reso]ytfon 435 ynd dos Ango]o/Nom'1b1o­
Abkommen, 

ZElTPLAN FÜR ANGOLA: 
Stufenweiser Rückzug der kubanischen Truppen 
über einen Zeitraum von 27 Monaten bis 1991.' 

1. April 1989 
Beginn der Verwirklichung der UN-Resolution 435. 
Zu diesem Zeitpunkt sollen schon 3000 Kubaner 
außer Landes sein. ' 

1 . August 1989 
Alle kubanischen Truppen müssen sich 200 Meilen 
nördlich der Grenze befinden, 

1. November 1989 
Die Hälfte der kubanischen Truppen sind außer 
Landes, der Rest nördlich des 13, Breitengrades. 

April 1990 
33000 Kubaner sind außerhalb des Landes. 

Juli 1991 
. Alle 50000 Kubaner sind aus Angola abgezogen, 

ZElTPLAN FÜR NAMIBIA: 

'Januar - März,1989 
Entsendung der UN-Truppe (laut Resolution 435), 
die wegen angeblicher finanzieller Schwierigkeiten 
von 7500 auf 4650 Solqaten reduziert wurde. 

1 , April 1989 
Waffenstillstand zwischen SWAPO und Südafrika, 
kontrolliert durch die UN; Begrenzung aller südafri­
kanischen Truppen und der SWAPO-Guerillas auf 
Basen; der UN-Sonderbeauftragte und die UNTAG 
kommen nach Namibia; Freilassung aller politi­
schen Gefangenen. 

bis 13, Mai 1989 
Rückzug aller südafrikanischen Truppen bis auf 
12,000 Mann; Organisation der Rückkehr de~ nami- ' 
bischen Flüchtlinge durch den UN-Flüchtlings' 
kommissar; Ankündigung des Wahlverfahrens; . 
Rücknahme aller diskriminierenden und ethnischen 

WoZ Nr.20, S. 28, 

'bis 4. Juni 1989 
Rück.zug weiterer 4.000 Soldaten nach Südafrika; 
friedliche Rückkehr der SWAPO-Guerillas unter UN­
Aufsicht. 

bis 25. Juni 1989 
Reduzierung der südafrikanischen Truppen auf 
1.500 Mann, die auf Basen in Grootfontein 
und/oder Oshivelo beschränkt bleiben; alle militäri­
schen Einrichtungen an der Nordgrenze gehen in 
UN-K~ntr.ol~e über; die UNTAG-Truppen sind jetzt 
vollstandlg Im Land. 

ab 26. Juni 1989 
. Offizieller Beginn des ca. viermonatigen Wahl­

kampfs. 

1 . November 1989 ' 
W<!hl der verfassunggebenden Versammlung, 

8. November 1989 
Beendigung des sÜdafrikanischen Truppenrück· 
zugs; Schließung aller SWAPO-Basen; Konstituie· 
rung der Verfassunggebenden Versammlung. 

Anfang 1990 
Verabschiedung der namibischen Verfalisung mit. 
einer 2/3 Mehrheit; Wahl der namibischen Regie­
rung; Unabhängigkeit. 
Der Zeitpunkt der Verabschiedung einer Verfassung 
ist sicher abhängig vom Ergebnis der- November­
wahlen, falls SWAPO allein oder die antikolonialen 
Kräfte zusammen keine 2/3 Mehrheit erreichen 
können, wird es mühselige und zähe Verhandlun­
gen mit den südafrikafreundliche'n Parteien geben. 
Der gesamte Unabhängigkeitsprozeß könnte dann 
nochmals in eine äußerst kritische Phase gelangen, 
denn auch der südafrikanische Generaladministra­
tor bleibt bis zur Wahl einer namibischen Regierung 
imAm\. 
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Dokumentation 
Das Protokoll von Brazzaville 
Die Rcgierungsdelcgationcn dcr Volksrepublik Angola, der Republik 
Kuba und der Republik Süd.frika. L .. ) 
treffen die folgenden Übereinkünfte: 
I: Die Beteiligten kommen überein. dem Generalsekretär der Vereinten 
Nationen zu empfehlen. daß dCL I. April 1989 als Tenntn zur Durchftih­
rung der Wehsicherhei.srats-Rcsolu.ion 435 (1978) res.geleg. wird. 
2. Die Beteiligten vereinbaren, sich 3m 22. Dezember 1988 in New York 
zur Unlerlxichnung des Drcipartcien-Abkommens zu treffen, wobei 
Angola und Kuba auch ihr hilaterales Abkommen unterzeichnen wer­
den. Bis zu "diesem Unlcr1.cichnungstermin sollen Angola und Kuba mit 
dem Generalsekretär der Vereinten Nationen Einvernehmen über Nach­
prüfungsvorkehrungen. die dem Sicherheitsrat zur Beschlußfassung 
vorzulegen sind, erreicht haben. 
3. Die Beteiligten kommen überein. unmittelbar nach Unterzeichnung 
des Dreiparteien-Abkommens die Kriegsgefangenen auszutauschen. 
4. Die Beteiligten kommen überein, gemäß der diesem Protokoll beige­
fUgten Anlage eine gemeinsame Kommission einzusetzen, 

BraWJville. 13. Dezember 1988 

Anlage zur Gemeinsamen Kommission 

1. Mit dem Ziel, die Beilegung aller Meinungsverschiedenheiten über 
die Auslegung oder Ausführung des Dreiparteien-Abkonunens zu er­
leichtern. errichten die Beteiligten hiermit eine gemeinsame Kommis­
siun. die mit der Unterzeichnung des Dreiparteien-Abkommens ihre 
Arbeit aufnehmen soll. 
2 .. Die gemeinsame Kommission soll als Forum 7.0r Diskus!"tion und Lö­
sung von Fragen der Auslegung und Ausrührung des Dreipartcien-Ah­
kommen!'. dienen sowie rur weitere Zwecke, die die Betciligten künftig 
beschließen könnten. 
3. Die Beteiligten laden die Vereinigtcn Staaten von Amerika und die 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken ein, als Beobachter an der 
Arheit der Kommission teilzunehmen. Ferner kommen die Beteirigten 
ül:lert,i:iu. daß mit der Unabhängigkeit Namibia~ die namibische RCl!ie­
rung als VollmilgJied in die gemeinsame Kommission einbezogen wer· 
oen soll. Zu diesem Zweck werden die Beteiligten,am Tage der nalnihl­
~\.:hL'n Unabhängig.keit der namibischen Regierung eine formelle Einla­
dung zum Eintritt in die gemeinsame Kommiss"ion zugehen lassen. 

~ .4, Die g~meinsame Kommission ~oll innerhalb von dreißig Tagen nach 
UntcrzelChnung des Dreiparlcien-Abkonunens gebildet ",-erden. Die ge· 
meins3me KOll1m~si()n wird sich rur ihre ordentlichen Sitzungen sowie 
für etwaige, aufWunSl.·h eines der Beteiligten einzuberufende S<lOdersit· 
7ungcn ihre eigenen Satzungen und Vcrlahrensregeln gehen. 
S: Der Enlschluß eines' der Beteiligten. eine Frage il1 der gemeinsamcn 
J\.t.llllmission bespre .... hen oder lösen zu vcrsuchen, darf nicht dem Recht 
dieses ~eteiligten Abbruch tun. die Frage, ralls er dies rur angcmessen 
("rachtet, dem Skherhl.'"itsrat der Vereinten Nationen vorZulegen oder. 
andere \\egc zur KonOiktlösung eill.lus~·hJagen. die nach inlernationa­
lein Recht bcschreitbar sind. 

6. Pie gemeinsame Kommission" soll in keiner Weise als Ersatz für die 
UNTAG fungieren (einschließlich der Überwachungsrolle der UNTAG 
außcrhalp Namibias) oder fur die UN-Einheit. die in Angola NachpfÜ· 
'rungen ourchrtihn. 

Abkommen von New York 
zwischen der Volksrepublik Angola, 
'der Republik Kuba und der Republik Südafrika 

( ... ) 
I. Die Vertragspartncr ersuchen den Generalsek.retär der Vereinten Na­

tionen. den Sicherheitsrat um die Vollmacht zum Beginn der Durchsct­
zung der UN-S/Res. 435/78 am I. April 1989 zu billen. 
2. Alle militärischen Einhc:iten der Republik Sudarrika verlassen Nami· 

. bia in Übereinstimmung mit der UN-SfRcs. 435/78. 
3.' Übereinstimmend mit den- Beslimn~ungen der UN-S/Res. 43517H ar­
beiten die Republik Südafrika und die Volksrepublik Angola mit dem 
Generalsekretär zusammen. um die Unabhängig~i-t Namibias durch 
freie und faire Wahlen zu gewährleisten, und enthalten sich jeder Hand­
lung, die die DurchHihrung der UN-S/Res. 435/78 verhindern könnle. 
Die Vertragspartner respektieren die territoriale Integrität und Un\'er­
letztbarkeit der Grenzen Namibias und sichern zu, daß ihre Territorien 
weder von einem Staat. einer Organisation oder Person im Zusammen­
hang mit Kriegshandlungen, Aggression oder GeWollt gegen die territo­
riale Integrität oder die Unverletzbarkeit der Grenzen Namibias genutzt 
werden und keine Aktion, die die Durchsetzung der UN-S/Res. 435/78 
verhindern könnte. von ihnen ausgeht. 
4. Dil? Volksrepublik Angola und die Republik Kuba beginnen mit der 
Implementierung des bilateralen Abkommens. das am Tage der Unler­
zeichnung dieses Abkommens ebenralls unterzeichnet wird und den 
Rückzug der kubanischen Truppen in den Norden sowie deren schritt· 
weisen und totalen Abzug von angnlanischem Territorium vorsieht; sie 
setzen die Vereinbarungen um. die sie mit dem Sicherheitsrat der Ver­
einten Nationen Hir die Überprürung dieses Abzuges vor Ort getrofren 
hahen. 
5. Übereinstiml1lend mit ihren Verpflichtungen gemäU der Charta der 
Vereinten Nationen enthalten sich alle Vertragspartner der Androhung 
<xlt'r des Gebrauchs von Gewah und stellen sicher. daß von ihren jewcili­
gen lerritorien weder durch einen Staat noch eine Organi;ation oder 
Person irgend welche Kriegshandlungen. Aggression oder Gewalt gegen 
die territoriale Integrität odcr die Unverlcll.barkeit der Grcn7_en oder die 
Unötbhängigkcitl"incs Staates im südwestlichen Afrika ausgcht. 
6. Oie (>-.meien respektieren das Prinzip der Nichteinmischung in die in,,: 
neren Angelegenheiten der Staaten ilTl südwestlichen Afrika. 
7. Die Parteien sind gUlen Willens. sich an alle Verpnichlungen . 
zu halten, die sie mit dieser Übereinkunft eingehen. und lösen dun:h 
VerharuHungen und Rn Geist der Verständigung all!! Streitigkeiten in be­
zug auf die Auslegung und Dun.:hfUhrung der Übereinkunft. 
8. Dieses Abkommen triU mit seiner Unterzeichnung in Kraft. 

Nt'W }(Jt'k. 22. Dc;,t'mba /988 

(koplti:.r1 a".s: RKi7FRI;; s. 7) 
I 



5. Pj e Erei goi sse seit dem 1. April J 989 

Da s Ne w Yorker Abkommen vom 22 . Dezember 19BB hatte einen 
sc hwerwiegenden Nachteil : Es kam ohne Ein.bezug der SWAPO 
zu s tande . Di es hatte fatal e Fol gen : 1 m Abkommen von New Vork 
w erden SWAPO-Camps nördlich des 16 . Breitengrades verlangt . Da 
die SWAPO aber an diesen Verhandlungen nicht beteiligt war, 
bezieht sie sich nur auf UN-Resolution 435, in der von SWAPO­
Lagern nördlich des 16. Breitengrades nicht die Rede ist 1. Was dann 
folgte, dürfte den meisten bekannt sein : In der Nacht auf den 1. 
April 19B9 drang eine unbekannte Anzahl' (Südafrika spricht von 
über 2'000) SWAPO-Guerillas aus Angola in Namibia ein, in der 
Hoffnung, gemäss der UNO-Resolution 435 in Lagern in Namibia 
aufgenommen zu werden, falls sie sich zum Zeitpunkt des 
Waffenstillstandes am 1. April 19B9 in Namibia befinden würden. 
Die UNO hatte aber erst ein paar hundert Soldaten in Nami.bia, 
geschweige jemanden im Kriegsgebiet im Norden. Ohne genaue 
Kenntis der . Situation erlaubte der UN-Kommandant der 
südafrikanischen Armee, ihre Stützpunkte zu verlassen, in die sie 
sich am1 . April hatte' zurückziehen müssen und auf Menschenjagd 
gegen angebliche SWApo-Kämpferlnnen zu ziehen . Der Kampf 
bestand im wesentlichen darin, Menschen zu erschiessen, die 
teilweise in SWAPO-Farben gekleidet den Beginn des 
Unabhiingigkeitsprozesses feiern wollten. Insgesamt sollen in den 
ersten zwei Aprilwochen über 300 Menschen getötet worden sein, 
hauptsächl i ch Zi vil i st Innen 2 . Der SWAPO-Führung kann si cherl i ch 
der Vorwurf gemaCht werden, dass sie die Lage in Namibia völlig 
falsch eingeschätzt haben und dem südafrikanischen Regime eine 
willkommene Gelegenheit gegeben haben, propagandistisch 
Pluspunkte zu sammeln, weil es sich als Bewahrer des 
Friedensprozesses in Namibia darstellen konnte . Hier nur zwei 
Beispiele dieser von der hiesigen Presse erstaunlich kritiklos 
übernommenen südafrikanischen HetZkampagne gegen die SWAPO­
Kämpferinnen: 

AKAFRIK, S. 4. 
2 AKAFRIK, S. 6. 

> ~';: "" 

"Hilflose Venninlungsang~~ 
der Uno scheileltell am Urnsta'!id.'l 
dass SUdafrika im Rcicbt W(II'llDd ~' 
die Uno oichtdieMaCh(~~.'~e ., 
Swapo in die Schranken Zu'Wek 
sen." - «Was von deIi·ersten lÖ " 
Tagen ' des' namib,iscJ!cp; , 
UnabhängigkeitSprozesses .blCD,t 
sindernsteZweifelampo .. 
Geschick und an der dip 
sehen Vertraueoswürdi 
Swapo.,. (Tages-~~'IL 
89) .. ".,.' ,, "C <,. 
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6. Wje weiter? 1 

Diese Ereignisse haben recht deutlich gezeigt, dass der Schatten 
Südafrikas über .Namibia sehr lang ist und wohl kaum so schnell 
verschwinden dürfte. Südafrika hat denn auch noch einige Trjjmpfe 
im Aermel, die die Entwicklung Namibias kurz- und mittelfristig 
beeinträchtigen können: 

W81vls Bey: Die südefrikanische Enklave WBlvis BBY ist der. 
einzige' Ti·efseehafen des Landes, an dessen Aufgabe der 
Apartheidstaat nicht denkt. Schon im letzten Jahrhundert erkannten 
die Briten die strategisch günstige Lage des einzigen Tiefseehafens 
an der gesamten Südwestküsle Afrikas, über den alle 
Waffenlieferungen und der gesamte Handel abgewickelt wurden und 
damit aUCh kontrollierbar waren. 90% der namibischen 
Rohstoffausfuhren passieren den Hafen, U.ll. das Uran aus der 
Rössi ngmi ne, sowi e ein Grosstei 1 der Importe. Di e Kontroll e über 
die Bucht hötte also schwerwiegende Auswirkungen auf jede neue 
Regi erung Nami bi as. 

Mi1lt&r und Polizei: Seit Anfang der 80er Jahren hat Südafrika 
mit Erfolg v.ersucht, den Krieg zu namibianisieren, d.h. n-icht nur die 
südafrikanische Armee .hölt das Land besetzt, es wurde auch eine 
Armee mit namibischen WehrpfliChtigen aUfgebaut, die South West 
AfricBn TerritoryForce (SWATF) . Neben der Armee hat die 
berüchti gte Koevoet - Truppe (Koevoet = Kuhfuss, Bezei chnung für 
eine BreChstange), eine Sondereinheit zur Aufstandsbekämpfung, 
unzählige Greueltaten verübt, v.a. im· Norden Namibias, wo die 
meisten Einwohner des Landes und die meisten SWAPO­
Anhöngerlnnen leben. Auch wenn die südafrikanische Armee (SADF) 
abgezogen und die SWATF aUfgelöst werden sollte,bleibt das 
latente Problem tausender ehemaliger SOldaten, die jahrelang auf 
ein militantes Feindbild getrimmt worden sind und deren 
Arbeitgeber die Armee war. Ein besonderes Konfliktpotential bleibt 
die Koevoet-Truppe, die nach südafrikanischen Plänen zwar als 
Sondereinheit aufgelöst, jedoch in die normale Polizeieinheit 
eingegliedert werden soll. . 

Innere Zerrissenheit: Seit mehr als hundert Jahren hat 
Namibia unter kolonialer Fremdbestimmung zu leiden, einer 
Herrschaft getreu der Devise "teile-und-herrsche H

• Dieses Prinzip 
prägt auch den Alltag unter der illegalen südafrikanischen 
Besatzern: 

- Eine mit PriVilegien ausgestattete tribalistische Elite ist 
fest ei ngebunden in di e Aparthei dbürokrati e der Zweiten­
Ebenen-Regierung. 

Sömtliche Daten und Fakten aus: AKAFRIK, S. 23f1. . 

• 



- Jahrelang sind die S(I·n, die sog. Buschleute, von der 
südafrikanischen Armee (SADF) im nördlichen Grenzgebiet 

. als Fährtenleser missbraucht worden. Diese Menschen haben 
kaum ein Bewusstsein dafür, zur Nation der 
Nami bi anerl nnenn zu gehören. Von ihrer traditionell en 

. Lebensweise entfremdet und in totaler materieller 
Abhängigkeit von der Armee, könnten sie in einem Namibia 
ohne südafrikanische Besatzer ihre Existenz gefärdet sehen. 

7. Die SWAPO 

Falls die Wahlen am 1. November 19a9 wirklich unter freien und 
fairen Bedingungen stattfinden, darf mit einem Sieg der SWAPO 
gerechnet werden l , womit sie sich meiner Meinung nach nicht 
unbedingt in eine gemütliche Lage bringen dürfte. Zum einen muss 
wohl mit einem internen Machtkampf gerechnet werden, sobald das 
einigende Ziel, die Unatlhängigkeit Namibias, erreicht ist. OtlwohT 
Südafrika oft und gerne die FormeT "SWAPO = Kommunismus + 
tota1it6res System" benützt, hat die SWAPO sehr viele,zum Teil 
ganz unterschiedl i ehe Gesichter und i deoTogische Vorstellungen 2, 

wohl nicht unbe.dingt ein Vorten, wenn es darum geht, ein konkretes 
Regierungsprogramm aufzustellen. Zum anderen ist d.ie Wirtschaft 
Namibias derart vom Kolonialismus geprägt, dass wohl jede 
zukünftige Regierung Syllflpathien inder Bevölkerung zu verlieren 
droht, wenn sie die undankbare Aufgabe angehen muss, mit Hilfevon 
gewiss unpopulären und schmerzhaften Massnahmen eine gewisse 
Eigendynamik in die namibische Wirtschaft hineinzubringen. Die 
SWAPO hat denn auch bereits eindringliche Appelle. an die 
kommerziellen weissen Former und an die ausländischen Konzerne 
gerichtet, nach der Unabhängigkeit im Lande zu bleiben und am 
gemeinsamen Aufbau Namibias teilzunehmen 3. Im SWAPO­
Wirtschaftsprogramm vom Dezember 19aa wird festgestellt 4; "Die 
politische Führung der SWAPO verhehlt keineswegs ihren Glauben an 
die moralische Ueberlegenheit sozialen Eigentums an der 
Wirtschaft und deren Kontrolle. Die Lehre von der Gleichheit aller 
.bildetdie Basis der. Vision ·der SWAPO von einer gerechten 
Gesellschaftsordnung. Dennoch ist die Bewegung realistisch genug, 
11m zu wissen, dass das unabhängige Namibia in unmittelbarer 
Zukunft nicht über die angemessene finanzielle oder technische und 
verwaltungstechnische Sachkenntnis verfügen wird, die 
erforderlich sind~ um wirtschaftliche Erträge auf einem 

1 
2 
3 
4 

AKAFRIK, S. 25. 
Namibia Zeitung, S. 2. 
AKAFRIK, S. 25. 
zitiert nach: AKAFRIK, 5.26. 



befriedigenden Stand zu halten. - Die Konsequenz daraus: -Eine en 
gros-Vers t aat lichung von Bergwer.ken, landwirtschaft lichen 
Anbaugebieten und anderen produktiven Wirtscha(tszweigen in 
absehbarer Zukunft ist jedoch nicht vorgesehen.- Vielmehr gehe es 
darum, -die staatliche Kontrolle Ober die Reichtümer des Landes ,in 
-dem Hasse :tu eriangen, das erforderlich iSt, um ein Gleichgewicht 
zwischen gerechten, dem namibfschen Volk zugute kommentJen 
ökonomischen Erträgen' etnerseits und angemessenen Ge.winn für 
aus ... und inländische Privatinvestoren andererseits herzustellen.-

Die grösste Gefahr für jede zUkünftige Regierung Namibias dürfte 
jedoCh weiterhin yon 'Südafrika ausgehen, das wohl nichts 
unyersuchtlassen wird, Namibia mit gezielten propagandafe!dzügen 
zu entzweien, nicht zuletzt um der Weltöffentlichkeit :zU beweisen, 
dass die weisse Rasse der schwarzen halt doch weit überlegenist. 
Da dürfte es die SWAPO mit ihrer wohl auch nicht ganz sauberen 
Vergangenheit (Folter in SWAPO-Lagern?) schwer haben, nicht in 
eine Schlammschlacht mit SOdafrlka yerwlckelt zu werden. Bleibt 
mir zu hoffen, dass die Schweizer Regierung und die Schwelzer 
FInanzwelt mit einem unabhängigen Namibia ebenso nachsichtig und 
geduldig umgehen wird Wie mit dem Apartheid-Regime in Südafrika. 

Neben ~~r SWAPO beteiligen sich im November fol. 
gende Bundnisse mit Al)ssfchten auf einige Sitze in der 
Verlassungsgebenden Versammlung an der Wahl: 

, Qyellenangabe 

antikoloniale Kräfte: 
Namibia National Front (NNF), die auch schon in den 
70er ,Jahren aktiv war und damals zusammen mit 
SWAPO gegen die südafrikanischen Plä'ne zu den 
Wahlen für ein Marionettenregime opponierte. Oie NNF 
besteht aus der South West African Natiorial Union 
(SWANU), der National Indepe.ndence Party (NIP), der 
Mmabatho People's Party, der UNPP und der Reho· 
bothVolksparty. Vorsitzender der NNF ist derSWANU. 
Präsident Vekuii R: Rukoro.Hauptpunkt des Wahlpro. 
gramms ist die Forderung nach Rückgabe des Landes 
an seine IJrsprungli~hen Besitzerinnen. Insgesamt uno 
terscheidet eS'sich kaum vom SWAPO-Programm. 

Südafrikas Marioneiten: 
Oemokratische l'urnhallenallianz (DTA). die Hauptpar. 
tei der bisherigehlnterimsregierung. die allein auch die 
erste Interimsregierung bildete. ' 

Zusammengestellt yon: 

Phllfpp Luthlger 

AKAFRIK:' "Nemlble 19B9. GeSChichte; Wlrtscheft, Perspektiven fOr die 
UnBbhdnglgkeW; MOnster 1989: 

Namibia Zeitung, AG Namibia. Blauring .. Jungwacht und Schweizerische 
Arbeitsgemeinschaft der .Jugendverbilnde (SAJV) (Hrsg.). Mal 1988. 

Wochenzeitung WoZ, Nr;20, 19. MIII1989., . 



"WUSSTEST DU SCHON, DASS. " 

das Batman-Fieber in der Redaktion ausgebrochen ist und 

sich zwei der Redaktionsmitglieder als Fledermäuse auf dem 

Flug nach Transilvanien befinden ? 

Fledermäuse "chir~ptera" heissen und blutsaugend sind ? 

die Helvetas in Malaysia Projekte gegen den Raubbau am 

Regenwald unterstützt und die SBB Harthölzer aus Malaysia 

für Eisenbahnschwellen bezieht 

in vino veritas liegt ? 

Ren~ noch einen hat, aber für das nächste "Wusstest Du 

schon, dass •.. " aufsparen will? 

~err Prof. Dr. Brassel Häuptling unserer Stammesgemeinschaft 

ist ? 

Sexismus tödlich ist ? 

"Geographie der Lust" von Federspiel atif de. 1. Platz der 

Zürcher Bestseller-Liste (Belletristik) liegt ? 

sich der Bodenpreis im Kanton Zürich (ohne Stadt !) innert 

fünf Jahren durchschnittlich fast verdoppelt hat? 

lesen neuerdings doch Lärm macht ? 



Todesanze1ge 

In stHler Trauer nehmen wir Abschied von unserem leider ach so früh 
verstorbenen, bereits im Mutterleib des Institutes dahingegangenen 

Geo-Info 
geb.: (noch) nie 

Liebes Geo-Info,leider ist es Dir nicht einmal vergönnt, Dein kurzes 
Leben im Geoscope gewürdigt zu sehen, da sich Dein Vater, der ach so . 
beschäftigte Vorstand des FVGg "nach eingehender prüfung der 
Sachlage", wie er So schön sagt, entschlossen hat, keinen Artikel über 
Dein kurzes Leben zu schreiben. 

In tiefer Trauer: ' 

Philipp Luthiger 

Abdankung und Urnenbeisetzung: individuell 



TERMINE: 

CI ~'<Lm €.s.}er &:cl'n 

30.-10. &3 

C .AO. lJavem Der 

5YlT>po5,'um ., D,'(? 
C/ns.e.res. Lebe.!2-s raumf:!.-5.' I' 

IJ l.6. AJove.mb(!r: t-;S.o .R-Af:slt'mmuf!:j 

co 
0 
'(J1 
'-..J I 
N 
1:::: ., -. 
(') 

::r 

» 
N 

V Q ~ 
~' '" 

.'~ 


	S001
	S002
	S003
	S004
	S005
	S006
	S007
	S008
	S009
	S010
	S011
	S012
	S013
	S014
	S015
	S016
	S017
	S018
	S019
	S020
	S021
	S022
	S023
	S024
	S025
	S026
	S027
	S028
	S029
	S030
	S031
	S032
	S033
	S034
	S035
	S036
	S037
	S038
	S039
	S040



